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II.  Teil. 

Ist  es  wahr,  wie  ich  im  ersten  Teile  dieses  Versuclies  meinte,  dass  in  der  Welt- 
anschauung des  Horaz  die  wichtigsten  Bildungselemente  und  Gesinnungsrichtungen  der 
absterbenden  alten  Welt  des  Hellenismus  sich  vereinigen,  wie  sie  im  ^Mittelpunkte  der  Zeit 
um  C'liristi  Geburt  zusammengeströmt  sind,  und  ünden  diese  im  Geiste  des  Dichters  eine 
eigentümliche  Beleuchtung,  so  wird  es  eine  sehr  wesentliche  Aufgabe  der  Erklärung  dieses 
Dichters  sein,  jene  Elemente  und  Ideen  in  den  Dichtungen  des  Horaz  aufzuzeigen  und  dem 
Schüler  klar  zu  machen.  Und  bei  solcher  Erklärungsweise  wird  die  Horazlectüre  eine  con- 
centrierende  Bedeutung  in  dem  gesamten  Gebiete  der  Altertumsstudien  gewinnen  und 
schrittweise  ein  klares  Bild  von  der  Persrmlichkeit  des  Dichters  entfalten.  Der  Umfang 
der  Gesichtspunkte,  um  die  sich  die  Beobachtung  bei  der  Leetüre  ordnet,  ergiebt  sich  von 
selbst,  wenn  man  die  Aufgabe  fest  im  Auge  behält,  dass  eben  die  Persönlichkeit  des  Dichters 
in  ein  helles  Licht  gestellt  werden  soll.  Es  sind  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen  1)  die 
individuellen  Momente,  die  für  die  Erfassung  des  Charakters  von  Bedeutung  sind.  Wollen 
wir  einen  Charakter  verstehen,  so  müssen  wir  alle  Lebensregungen,  Gesinnungs-  und  Hand- 
lungsmomente der  betr.  Persönlichkeit  auflassen,  also  a)  das  äussere  GescheluMi  ihres  TiCbens, 
b)  die  Einwirkungen,  welche  abgezweckte  Erziehung,  Lebensstellung  und  Umgang  auf  die- 
8ell)e  ausgeübt  hat,  c)  die  Art.  wie  sich  das  Leben  und  Treiben  der  Mensclien  in  dem  Urteile 
und  dem  sittlichen  Gefühle  der  Peison  spiegelt,  d)  die  Zwecke  und  Ziele,  welche  sich  die 
Person  gesetzt.  Sodann  2)  sind  zu  beachten  die  allgemeinen  Elemente,  welche  als 
feste  Formen  die  individuellen  Regungen  auch  der  originellsten  Menschen  bestimuien  und  ge- 
stalten, welche  der  Gesinnung  Gestalt  und  Richtung  geben  und  das  Urteil  in  bestimmte 
Bahnen  lenken.  Es  sind  bei  Horaz  in  Betracht  zu  ziehen:  a)  die  historische  AVeltlage  des 
damaligen  Roms,  b)  die  socialen  Verhältnisse,  besonders  der  Kreise,  denen  der  Dichter  aii- 
«relK'irt.  die  Formen  ihres  Lebens  und  ihrer  Thätigkeit.  c)  die  religicisen  Verhältnisse  des 
äusseren  Cultus  und  der  kirchlichen  Gewohnheiten  wie  die  innere  religi(»se  Gesinnung  tuwl 
das  religir»se  Bedürfnis,  d)- die  ethischen  Urteile   und  das  sittliche  Gefühl,   wie  es  sich  im 
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gruiulsätzlidieii  Denken  nnd  im  nnmittelbaivn  Handeln  zeigt,   ei  die  geistigen,  bes.  wissen- 
schaftlielien  und  litteraiisclien  Interessen,  welche  die  Zeit  beheirschen  und  bestimmen. 

Hier  zeigt  sieh  der  Florazerklärung  ein  weites  Feld  für  Beobachtung  und  Unter- 
weisung. Doch  ich  beabsichtige  nicht,  systematisch  die  berührten  (iesichtspunkte  etwa  für 
die  Anlage  eines  Systemheftes  zu  besprechen.  Ich  werde  nur  einzelne  Beiträge  zur  Be- 
handlung dieser  Punkte  zu  geben  versuchen.  — 

Die  Originalstellen,  welche  über  das  Leben  des  Dichters  Auskunft  geben,  lässt 
gewiss  jeder  Lehrer  (Ws  lloraz  zusannnenstellen  oder  zusammenfassen.  Es  wird  auch  kaum 
der  Malnnuiof  bedüifen.  ausser  den  betr.  lyrischen  Abschnitten  die  6.  Satire  des  I.  Buches, 
vielleicht  dieseli>e  des  II.  Buches  und  die  2  Epistel  des  IL  Buches  hiuzuzunehmen.  Auch 
dass  das  Leben  auf  dem  Sabinergut«  einen  festen,  farbenreicheren  llintergruini  (Imdi  den 
16.  Brief  des  1.  lUiches  und  die  beiden  das  Landleben  betretfenden  Episteln  (1,  14  und 
1.  10),  sowie  flie  2.  Epoche  eihalte.  wird  man  in  weiteren  Kreisen  für  berechtigt  halten. 
Ebenso  wii.l  der  15.  Biief  des  l.  Buches  für  geeignet  gelten,  einen  Blick  in  d;i-  W'inter- 
leben  des  Dichters  zu  er<»tinen,  seine  Reisen  an  die  laue  See,  nach  Baiae.  \'elia,  Salern. 
Der  auch  sonst  so  wichtige  7.  Brief  de-  1.  Buches  wiid  dazu  eine  wertvolle  Ergänzung 
bieten.  —  Doch  ein  Haupti)feiler  tüi  du-  Ktschliessung  des  I)i<-hterlebens  wird  stets  die  ü. 
Satire  des  I.  Buches  sein  müssen,  in  dti-  1  i  lif  .lugendgeschichte  nnd  .lugenderziehung  vom 
Dichter  mir  .Itn  \v;ii  ni-tfii  Farben  eines  pietätvollen  Herzens  erzählt,  2)  die  Xeiguufr  zum 
praktischen  Moralisieren  au-  tiei-  Erziehungsweise  des  Vater--  liergeleitet.  ;>)  von  der  ersten 
Begeofunnü"  mir  Maecenas.  4)  vnn  dem  Ltlieii  de-  Diditers  in  Born  erzählt  wiid.  nachdem  ei- 
seine  Sekretärstelh*  beim  (^tiaestor  niedergelegt  und  das  Sabinum  noch  nicht  erhalten  hat,  — 
in  der  ü)  ein  klart-  l)iM  von  dei'  Selbst bes«dieidun^^  des  Horaz  dem  politischen  Leben  gegen- 
über, von  seinem  edlen  Stolze  gegenüber  der  gemeinen  Wrln'dinung  seiner  Abkunft,  dem 
steten  Befiain  gegenüber  ..libertim»  patre  natns-  entiollt  wiid.  —  L'nd  doch  bietet  der  An- 
fang der  Dichtun<r  dem  Veiständnisse  Schwierigkeiten.  wtd(die  schon  manchem  Lehrer  die 
Lectüit'  v.'ih'idet  haben,     Dannn  will  ich  etwas  niihei'  auf  dieselben  ein<:"ehen: 

\'.  1  ti.  l)n.  Maecen.  veraclite-t  nicht  wie  so  viele  den  Niedergeborenen,  nicht 
mich  fh'ii  Sühn  des  Freigelassenen,  weil  du  -elbst  dem  edelsten  (ieschlechte  angeh«'»rst,  — 
\'.  7  tt.  Denn  ihi  besitzst  die  «rrundsätzliche.  rii-htige  Erkernitnis,  dass  schon  in  alter  Zeit, 
schon  voi-  dem  Sclaven-ojme  Sejvius  l'nlliu^.  viele  ahnenlose  Männer  sittlich  und  rechtlich 
und  gesegnet  mit  Ehren  üvlelit  haben:  d.  h.  du  siehst  ein.  dass  sittliche  Tüchtigkeit  unab- 
hänciir  i>t  von  der  Abkunft  luid  dass  der  Sirtliclikeir  die  Ehienbeweise  üel»üliren,  nicht  der 
Abkunft  I  \'i:l,  hierzu  ilie  uegensätzliehe,  im  Alteitnnie  weit  veilireitete  AnsehauunL'".  wie 
sie  ('.  4,  2U  tf.  ausgesprochen  winh,  Daüeizeii  an  einem  Maiuie  voinehmer  Abkunft,  wie 
Valeiiu-  Laevinus.  siehst  du.  ilass  er  keinen  BtenniL'"  mehr  wert  gewesen  ist.  natürlich  als 
ein  Mann  ohne  Ahnen  v.    14. 

Bis  hierher  ist  der(iedanke  durchsichtiir :  doch  nun  schliesst  sich  an  _notante  populo 
etc.",  und  dies  bezieht  man  auf  das  vorhergehende  licuisse'.  also:  Lnd  nicht  luiher  gestellt 
ist  der  \'ornehme  als  (Um-  Ahneldose,  oboleich  Kichter  war  das  \'olk.  das  in  seiner  Thorheit 
oft  Lnwürdigen  giebt   und  staunend  steht  vor  den  Bildern  voriiehnu'r  Ahnen.  —  Auch  das 
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ist  noch  verständlich.  Aber  ohne  inneren  Zusammenhang  schliesst  sicli  an:  (^)uid  oportet 
nos  facere  a  volgo  longe  longeque  remotosy'  Was  haben  wir  zu  thun.  die  wir  so  weit  vom 
grossen  Haufen  entfernt  sind?  Soll  diese  Frage  eine  Folge  der  obigen  Ausführung  sein,  so 
fehlt  eine  folgernde  Partikel  wie  .also,  unter  diesen  L'mständen'.  Dabei  spottet  allen  Jnter- 
pretationskünsten  _nos  a  volgo  —  remotos".  Zur  eigenen  Charakteristik  konnte  der  Dichter 
nach  dem  Obigen  nur  hinzufügen:  kh  ohne  Ahnen'  oder  jch  eines  Freigelassenen  Sohn\ 
Und  gerade  diese  Charakteristik  würde  ihn  ni(ht  trennen  vom  grossen  Haufen,  im  (Jegen- 
teil  ihn  demselben  näher  bringen. 

Abel-  niui  gar  die  Antwort  auf  diese  Frage!  —  Diese  ftddt  vollständitj:.  \'ielniehr 
wird  fortgefaln-en  als  sei  eine  Antwort  gegeben,  mit  nauKiue  esto  ct.':  ^denn  eiinnal  ange- 
nonunen  — .  das  Volk  würde  lieber  dem  edliMi  Laevinus  als  dem  Decius  die  Ehrenstellen 
geben,  und  der  Censor  Appius  würde  mich  ausstossen.  wenn  ich  nicht  einen  freigeboreuen 
Vatei-  hätte;  nnd  damit  geschähe  mir  recht".  Statt  der  Antwort  wird  also  die  fehleiule 
Antwort:  J)ewirb  dich  nicht  beim  A'olke  um  Ehrenstellen,  denn  dies  vei'teilt  dieselben  nicht 
nach  dem  ]»ei'srinli(dien  Wert,  sondern  nacdi  der  Abkiuift"  —  liegründet.  Unmögli(di  aber 
kann  diese  Antwort  aus  der  noch  dazu  siimlosen  Frage:  was  sollen  wir  thun.  die  wir  weit 
vom  grossen  Haufen  t^ntfernt  sind"  -—  ergänzt  werden.  Vielnndir  nuiss  diese  Antwoit  direct 
ausgespnxdien  gewesen  sein.  Und  sie  ist  thatsächlich  ausgesprocdien.  nur  eine  sinnlose  Inter- 
punkti(m  der  Herausgeber  hat  dieselbe  Iteseitigt.  Man  hat  in  folgeiulei-  Wei<e  zu  interimn- 
gieren.  inu  einen  durchweg  glatten  und  klaren  Sinn  zu  gewinnen: 
7.  (\\m  referre  negas,  (piali  sit  (piiscpie  parente 

Xatus,  dmn  ingeniuis:  i»ersuades  hoc  tüd  vere, 

Ante  })otestatem  Tulli  at(jue  ijzn  )bile  regnum 
10.  Multos  saepe  viros  nullis  mai(U'ilms  ortos 

Et  vixisse  lu-obus  amplis  et  honoribus  auctos; 

Contra  Tiaevinum.  A'aleii  genus.  unde  Sui)erbus 

Tarijuinius  regno  pulsus  fugit,  unius  assis 

Non  iui(|uam  pretio  pluris  licuisse.  —  Xotante 
15.  ludice.  (|Uo  n<»sti.  poi)ulo.  ({ui  stultus  honores 

Saepe  dat  indignis  et  famae  servit  ineptus, 

Qui  stui)et  in  titulis  et  imaginibus,  (juid  oportet 

Xos   facere?   —   A   volgo   longe   longecjue   remotosi 

Xaintiue  esto  cet. 
D.   h.    V.    14    tf.     Dagegen    wenn   das   V(dk    Richter  ist.    —    was   nu'isseu   da   wir 
thun'?         Weit,    weit   ab   von   dem   grossen  Haufen  (erg.  müssen  wir  sein).         D'uu  ange- 
n(unmen  (neml.  wir  hielten  uns  nicht  fern)     -   denn  sonst  cet. 

Die  Belehrung  über  das  äussere  liCben  des  Dichters  bedarf  tdiu^r  näheren  Aus- 
führung nicht.  Es  wird  ja  jeder  verstämlige  Lehrer  das  Typische  in  dem  Entwicklungsgange 
des  Dichters  hervorhel)eu  und  mit  bekanntem  biographischen  Material  anderer  dem  Schüler 
bekannte!'  Pers(>nlichkeiten  zu  verknüpfen  und  zu  ergänzen  suchen.  Sehr  emptiehlt  es  sich 
Ciceros  Erzählung  über  die  eigene  Jugendentwicklung  im  Brutus  (c.  89  Hgil,)  herbeizuziehen 
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uiitl  der  parallel  laufendeu  Privatlectüre  zuzuweisen,  lluraz  nennt  aus  seiner  Erziehung  mü- 
den Cursus  ])eini  (iranmiatiker  und  erwähnt  kurz  das  philosophische  Studium  in  Athen.  Sehr 
viel  austuhilicher  berichtet  Cicero  von  seineu  idiilosupliischen  Studien,  uiul  die  rhetorischen 
treten  vojlkoiunien  neu  hinzu.  Auch  die  p]rziehuuir  des  A<:iic(da  W\  Tacitus  und  der  scluine 
Abschnitt  über  ältere  und  jüngere  Erziehung"  im  Dialo^^Mis  de  orat.  bieten  eine  vorti'eftliche 
Ergänzung-.  Xui'  macht  ein  derartiges  concentrierendes  Privatstudium  wieder  eine  gute 
Chrestcmiathie  au>  römischen  Prosaikeiii  iiotweiidig  oder  doch  wünschenswert.  —  Auch  der 
Begritttirannuatikei-  wird  bei  dieser  Gelegenheit  klar  gelegt  und  durch  <lie  ülter  die  alexan- 
driuischen  Grammatiker  (bes.  Aristarch)  bei  der  llnmeilfM-türe  gemachten  Mitteilungen  er- 
gänzt und  belebt  werden.  Unter  rmständen  wird  auch  Kallimachus  (z.  B.  bei  Gelegenheit 
v,,ii  c.  ].  4.  ir,  täbulae.|ue  Manes  vgl.  Kall.  1 -i.  :})  und  Aratus  (bei  Gelegenheit  von  Gic. 
>;.  I).  II.  und  Germanicus  oder  Gic.  d.  oi-.  1.  It;.  Ü'.J)  eingegliedert  werden.  Lie>t  man 
Sat.  1.  o.  so  wird  man  bei  der  epikureischen  Gultuientwicklung  v.  O'.i  tf.  (imitum  et  turpe 
pe^.^is  —  Donec  verl)a.  ((uibus  voces  sensus([ue  notareuT.  Xominaiiue  invenere)  die  Streitfrage 
des  Altertums  erwähnen,  ob  die  Sprache  -y.^v.  oder  )Mnv.  sei.  ferner  die  Frage  nach  der 
Analoirie  mid  Anomalie  ndt  Rücksicht  auf  Caesar  (vgl.  Dat.  sgl.  \\ .  auf  u)  streifen: 
man  wird  Kom<  gi-össten  Giannnatiker  Terentius  Varn»  zu  nennen  (ielegeidieit  tinden,  wenn 
man  V(«n  tb-r  i)alatini>chen  Bibliothek  zu  ledm  hat.  Für  die  Studien  des  J)ichteis  im 
stillen  Athen  wird  man  zunächst  die  Localfarl)e  ;ius  Fp.  -J.  2.  Sl  tf.  gegenü]»er  dem  Tivibeii 
des  Weltmitteliiunktes  Rom  nicht  verschmähen  an  geeigneter  Stelle  aufzutragen.  Man  wird 
auf  dif'  -leicdizeitigen  Studien  viui  Ciceros  S.ilin  in  Athen  hinweisen,  und  liest  man  die 
Ofticien.  die  betretfenden  Stellen  des  Prooennums  daiauf  beziehen,  ja  vielleicht  auch  A^'W 
Briefwechsel  ^\^i^  jungen  Cicero  berücksichtigen.  So  gewinnt  das  Leben  des  Dichteis  an 
Keichtum  der  AnschauunL^  und  es  krystallisieren  sich  andere.  l)es.  die  lateinischen  l^rivat- 
tndien  in  anregender  Weise  um  denselben.  Füi-  den  rr.mischen  Aufenthalt  und  den  Ver- 
kehr b^'i  Maecen  gewinnt  man  aus  der  amnutioen  ii.  Sat.  des  J.  H.  willk(niimene  Eii-änznng, 
dazu  konnnen  bes.  Ep.  1.  7  und  IL  2.  — 

Für  die  Zeit  seines  Landaufenthalts  Idetet  der  Cato  ^faior  trettlicdie  Gelegenheit 
zur  Vertiefung,  ebenso  die  scheinen  nicht  genuir  zu  emi)fehlenden  Flennen  des  Tibull.  Ist  es 
möglich.  <o  zieht  man  die  sclion  (d)en  genannte  c.  Satire  des  IL  Hu(dies  herbei.  Aussei- 
dem  sind  die  Oden  reich  an  amnntijren  Bildern  des  ländliidien  Lel)ens  und  Genusses  (so 
Faune  Nymphar..   Velo\  amoenum.   Phidyle.  Ban(hi>ia.  Ae(iuam  niem..  Tyirliena  leg..  Inclusam 

Dan.  n.  a. ). 

Zur  Warnung  bemerke  i<-h:  es  wäre  sehr  tlKiricht.  wollte  man  etwa  zun;uli>t  in 
einem  Zuire  Alles  lesen,  was  über  das  Leben  des  Hoiaz  Auskunft  Lnebt.  Vielmehr  wiid 
man  zur  Einleitung  in  die  Leetüre  ein  knappes  Lebensbild  zeiidmen.  und  sobald  die  Leetüre 
neue  odei-  erjränzende  Züoe  bietet,  diese  an  der  betretfenden  Stelle  eingliedern,  nachdem  nmn 
durch  geschickte  Vorbeieitung  die  betreffende  Stelle  des  Lebensal)schnittes  in  das  Pewusst- 
sein  zurückgehoben  hat.  Schliesslich  wird  eine  zusammenfassende  Zusammenstellung  aller 
ZÜL^e  das  vollständige  Bild  als  Ganzes  zui"  Anschauung  führen. 

Auch  den  Freundeskreis  des  Dichters  wird  man  erst  allmählich  au>  den  Dichtungen 
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selbst  erwachsen  lassen,  bei  dem  ersten  Ijebensabriss  mag  man  sich  ausser  auf  Augustus  und 
Maecenas  auf  Vergil  und  A'arius  beschränken,  wenn  nicht  durch  fiühere  Leetüi-e  auch  Tibidl 
den  Schülern  schon  nahe  gerückt  ist.  ]Mit  der  Zeit  wächst  die  Zahl:  zu  dem  geistigen 
^Mittelpunkte  des  römischen  Litteraturlebeiis.  wie  er  in  Maecenas  sich  gezeigt,  tritt  Asinius 
Pollio  und  Messalla.  im  t'brigen  mehren  sich  die  Xamen  der  l»efreundeten  J^ersonen.  D<tch 
man  sei  sparsam  bei  etwaigen  Mitteilungen  über  diese  Männer,  alles  todte  Mateiial  i^t  zu 
meiden,  dagegen  suche  die  Erklärung  Alles  zur  Anschauung  zu  bringen,  was  die  Di«  htungen 
selbst  bieten.  \'on  <lem  Kreise  älterer  Freunde  und  Bekannten  wird  man  die  jüngeren 
litterarisch  interessierten  Männer  zu  sondern  wissen,  die  im  Iloraz  ihr  geistiges  Ilaui)t  aner- 
kennen. Man  wii'd  an  c.  4,  ;i,  13  tf.  .Bomae  piincipis  urbium  Dignatur  snlxdes  (Nachwuchs, 
die  naidiwachsende  (leneration)  inter  amabiles  X'atum  ponei-e  me  choros"  den  um  den  jungen 
Tiberius  Ej».  1,  3  gruppierten  Kreis  und  diesen  (Ep.  1,  9)  selbst  anschliessen.  Eine  Ei-- 
gänzung  bringt  die  Charakteristik  des  Tiberius  in  den  Annalen  des  Tacitus. 

Auf  das  eigentlich  Antiquarische  gehe  ich  hier  nicht  ein.  bemerke  nur,  dass  «d\ 
genug  trockene,  das  Verständnis  der  Dichtungen  geradezu  vernichteiule  anticjuarische  Sannu- 
lungen  über  AVein,  Kleidung  u.  s.  f.  gemacht  werden.  Den  Massstab  für  solche  Sannnluniien 
und  Zusammenstellungen  nniss  das  Bedürfnis  abgeben,  das  Verständnis  der  Dichtungen  und 
der  Dicditerpei'sönlichkeit  selbst  zu  vertiefen;  man  hat  zu  fragen,  ob  durch  gewisse  anti- 
((uarische  Beobachtungen  der  Hintergrund  und  die  umgebende  Situation,  in  dt^-  das  Bild  des 
Dichters  zu  zeichnen  ist,  an  Klarheit  und  Anschaulichkeit  gewinnt. 

Auch  in  pedantischer  Systematisierung  des  mythischen  Materials  kann  arg  ge- 
sündigt werden.  So  wichtig  die  eigentlich  religiösen  Fragen  sind,  so  nichtssagend  und 
bedeutungslos  für  ein  tieferes  Verständnis  ist  das  aus  gelehrten  Studien  geschöpfte  Mythen- 
material, das  sich  als  herkömmliches  Ornament  in  die  Dichtungen  eingestreut  findet.  Selbst- 
verständlich müssen  die  mythischen  Thatsachen  bekannt  und  die  Beziehung  in  dem  be- 
treffenden Zusammenhange  klar  sein.  —  Sehr  wertvoll  dagegen  sind  vergleichende  Be- 
trachtungen der  bei  Horaz  vorkommenden  Hynnien  in  ihrer  eigentümlichen  poetischen 
Form  (c.  L  12  u.  L  10:  1  21;  1,  35:  2,  19;  3,  4;  Carm.  s*cul.  nebst  dem  Prolog  4.  G, 
der  Gebete  (z.  B.  1,  31;  1,  30:  1,  19  u.  a.).  —  Wertvoller  noch  ist  ein  sorgfältiges 
Eingehen  auf  den  religiösen  Standpunkt  des  Dichters,  c.  1.  34  (Parcus  deor.)  zwingt  zur 
Beantwortung  der  Frage  nach  seiner  religiösen  l'ebeizeugung:  Ich.  Epikureer,  dei-  bisher 
den  Blitz  und  Donner  nur  als  Folge  von  Wolken  angesehen,  habe  einen  furchtbaren  Blitz 
aus  heiterem  Himmel  erlebt  und  mich  überzeugt,  dass  der  (.lOtt  das  Höchste  mit  dem 
>^iedersten  zu  tauschen  vermag,  dass  Fortuna  nach  der  Laune  ihres  llerzeirs  hier  die  Krone 
nimmt  und  dort  auf  das  Haupt  setzt.  LJer  Epikureische  Deismus  muss  dem  Schüler  klar 
werden,  am  besten  auch  unter  dieser  Bezeichnung.  Am  meisten  empliehlt  sich  zur  Ein- 
führung in  demselben  die  Leetüre  einer  Quellenstelle,  bes.  ('ic.  d.  N.  D.  I.  c.  10—20. 
Man  kann  dem  Schüler  zum  Verständnis  bringen,  wie  sich  die  Epikureer  durch  die  z.oo/.r;>.; 
zur  Annahme  der  Götter  gezwungen  fühlten,  wie  sie  aber  der  Begriff'  Gottes  als  glück- 
lichsten AVesens  zur  Annahme  absoluter  l^nthätigkeit  der  (lOttheit  zwang.  Die  volle 
psyf'hologische  Klärung  der  anticipatio,  etwa  im  Anschluss  an  den  modernen  psychologischen 
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Beorritt"  des  (ilemeingefühls .  kann  allpidin«rs  nicht  vom  Lateiiilelirer  gegeben  werden,  dodi 
der  Lelirer  des  Deutsdien  liat  dringend  Veranlassung,  auf  denselben  einzugehen.  Ebenso 
bietet  die  neuere  klassische  Litteratur  reidilic])  (ielegenlieit.  die  verschiedenen  religiiisen 
Standpunkte  zu  characterisieren.  den  Theisinu>  Klojistocks  nelteii  (h-ni  englischen  rationalisti- 
schen Deismus  Lessings  und  dem  l'antheisuuis  (Joethes  (Spnioza).  Auch  dei-  Religionslehrer 
wird  das  Bestreben  haben,  die  genannten  Stan<lpunkte  zum  deutlichen  N'erstänünis  zu 
bringen,  l'nd  beide  Lehier  haben  die  Ttlicht.  die  von  dem  Schüler  in  der  klassisdien  Tjec- 
türe  gewonnenen  Anschauungen  zu  verwerten,  einzuglieijern  und  zu  vei-tiefeii.  Darum  müssen 
sie  sich  andi  bewusst  halten,  was  diese  Leetüre  bietet.  \\'ir*l  ila>  11.  Hiuli  ( 'iceros  de  Xat. 
Deor.  gelesen,  vnn  dem  ich  Jedem  Primaner  wenigstens  einige  wichtige  Stellen  über  den 
Pantheismus  der  Stoiker  wünschen  mrx-hte.  so  bietet  gerade  die  klassisch.-  Lektüre  au.s- 
reichendes  Material,  aus  dem  dei-  Deutsch-  und  Keligionslehrer  die  drei  Beglitte  Theisnnis. 
Deismus  und   Pantheismus  nituickeln   hauu. 

Auch  son-r  drängt  die  M«»razle<-tüi'e  mehrfach  auf  die  ivligiösen  Ideen  des  Alter- 
tums einzugehen,  .so  trj\irt  das   IJ.   I.itd  d.  v   i.   [;.  v.   15  tt. 

(^uid  plins  dicam  siditis  parentis 

Laudibus.  (|ui  res  hominum  ac  deorum 

(^)iii  ui.iif  ac  terras  variisfiue  mundum 

Temperat  lioris? 

Tnde  nil  malus  generatm    ipso 

Nee  viget  (luicquam  simile  aut  secundum.  — 
wie  der  Hynnius  des  Kleanthes  einen  fast  monotheistisi  heii  Charactei 
mit  c.  ■•).  1.  5—8;  •").  L  }')-4S  und  <ltii  Anfang  von  :5.  5.  —  Man 
Bild  der  weisheitsvollen.  gere(diten  Weltordiiung  (temperarel)  wohl  erfassen  und  in  (ietzeii- 
satz  stellen  gegen  die  Launenhaftiirkeit  des  Beliebens,  wie  sie  ancli  bt-i  Ijnia/  in  iler 
diiemnnischen  (Gewalt  der  Fortuna  auftiirr  und  nirht  bloss  dem  ?]pos.  son<lern  auch  der 
philosuphischen  Ktliik  *\es  abblühenden  Altertums  eignet.  Man  la>>e  (Nmi  klassischen, 
mvthischen  Ausdriu-k  der  weisheitsv<dlen  W'eltregierung.  den  .Vusdiiu  k  einer  sittli(di- vei- 
nünftiuvii  W'^dtordnung  begreifen,  wir  (■)•  im  Mxrlni-  \<>u\  ( iigantenkamid'  vorliegt.  Man 
lasse  das  (jr»tterverzei(  hiiis  in  c  1.  1l'  mit  dem  von  3,  4  vergleichen,  um  die  sittlichen 
Mächte  begreit1i(di  zu  machen,  auf  denen  die  sittliche  Weltordnung  beruht.  Amh  c.  2.  lu 
(Bachiim  in  remotis)  wird  Züge  zur  Verv(dlst;indiguiig  des  Bildes  bieten.  Der  rationalistische 
Charakter  der  Mytliendeutum:  wird  dem  Schüler  klar  werden.  l)esonders  wenn  sich  ( Jelegen- 
heit  findet,  diese  Art  von  Mythenerklärung  an  dem  gniberen  Beispiele  in  F.p.  1.  J  ('Pinjani 
belli  — )  zu  veranschaulichen. 

Auch  den  Euhemerismus.  der  den  Sthnleiii  duivh  ("ic  Tn^c  1.  §  27  tliz".  nahegerückt 
ist.  wii-d  man  zu  streifen  haben  bei  c.  'i.  •;.  '•  tt.  1  Ine  arte  P.dlux  et  vagus  Hercules  Eiiisu> 
arces  attijzit  ii:neas  rt.i.  ferner  beim  Prouemiuni  v..n  Ep.  11.  1.  Eni:-  damit  verbindet  sich 
die  dopi)elte  P'Mrni  (K-r  Kaiser- Apntheose.  von  de?-  jili  im  ei^tt-n  Al)S(linitte  gesiu-ocheu 
),-,l,e^  —  Kin  scluines  P)i!d  edler  Autfassung  der  (i.itthtit  bietet  die  Phidyle-Ode  c.  •{. 
2:5.  —  einen  der   mancheiifj    i>dii:i"S''r,  (ifdankm   des   Alrntnni^.    wehdif   die    Brücke    zum 
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Christentum  schlagen.  —  Der  Begrilf  von  nefas  und  fas  und  die  Ausführung  von  c.  1.  i 
(vgl.  1.  Teil)  führen  auf  die  Y(dksauttassung  vom  Neide  der  (i()tter  zurück,  welche  für  das 
Altertum  so  bedeutungsvoll  ist.  —  Noch  einige  andere  Gesichtsi)iinkte  seien  nur  erwähnt, 
wie  der  Aberglaube,  die  Begierde  nach  Einblick  in  die  Zukunft,  der  Schrecken  und  die 
Freudlosigkeit  des  Todes  nebst  den  Zweifeln  über  ein  Leben  im  Jenseits  (vergl.  hierzu  Tusc.  I). 
So  bietet  Doraz  eine  Fülle  religiöser  Ideen,  die  einen  wertvcdlen  Inhalt  der  AVelt- 
anschauung  des  Primaners  zuführen.  Fast  alle  religiösen  liegungen  des  Altertums  werden 
gestreift.  —  unter  einander  allerdings  mannigfach  wi(lers})re(diend.  Der  Dicditer  fühlt  sich 
je  nach  seiner  Stimmung  und  Erfahrung  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Kichtung  angeregt. 
Keine  der  Ideen  ist  ihm  zu  einem  festen  Besitz  und  einer  seine  ganze  Lebensführung 
beherr.schenden  Macht  geworden.  Im  Grunde  i.st  das  mit  grundsatzloser  Gesinnungslo.sigkeit 
in  religiösen  Fragen  gleichbedeutend,  die  Religion  befriedigt  eben  nicht  mehr  die  tiefsten 
l^ebensbedürfnisse  des  Dichters,  sowenig  wie  die  seiner  gebildeten  Zeitgenossen.  Alter  er 
steht  doch  den  religiösen  Ideen  nicht  gleichgiltig  oder  verächtlich  oder  mit  dem  kalten  Ver- 
stände eines  nüchternen  Rationalisten  gegenül)er.  der  die  Keligion  nur  als  Zuchtmittel  des 
dummen  A\ilkes  zu  betrachten  pflegt.  Ihn  rührt  die  Schönheit  der  die  Natur  personiticieren- 
deu  Weltbetrachtung  in  seinem  innersten  Gemüt  .sieben  ebenso  wie  Schiller  in  den  Grtttern 
Griechenlands.  —  ihn  ergreift  der  Kampf  der  menschlichen  Hybris  mit  den  gottgewollten 
Schranken  in  seinem  sittlichen  Emplinden  ähnlich  wie  Aeschylus  und  Sophokles,  wenn  auch 
weniger  tief.  —  einen  mächtigen  Eindruck  macht  auf  ihn  die  P^rhabenheit  einer  all  waltenden 
A'ernunft,  welche  die  Welt  im  Innersten  lenkt.  Lud  mag  er  auch  ein  i)arcus  deorum  cultor 
et  infrequens  sein,  er  würde  in  tiefster  Seele  auf  das  schmerzlichste  berührt  werden,  wenn  der 
farbenreiche  Schmuck,  den  Religion  und  (Jultus  um  das  Leben  und  den  Brauch  des  Volkes 
gebreitet,  von  nüchtern  aufklärender  Hand  beseitigt  würde.  —  Einseitige  und  Alles  nur  nach 
der  starren  Logik  eines  reflektierenden,  systematischen  Denkens  beurteilende  Gelehrte 
können  dem  Schmetterlingsfluge  einer  empfindungsvollen  Dichterseele  die  maniiigfacdi  wech- 
selnden Regungen  nicht  nachfühlen.  Diese  nehmen  den  Dichter  stets  auf  sein  Glaubens- 
bekenntnis zu  Pi-otokoll.  und  wehe  ihm.  wenn  die  spätere  Aussage  einer  früheren  wider- 
si)richt.  Gerade  bei  dem  Gedichte  Parcus  deorum  haben  viele  Ausleger  die  (Telegenheit 
sich  nicht  entgehen  lassen,  zu  beweisen,  wie  wenig  Verständnis  sie  für  lyrische  Dichtung 
haben.  Man  darf  ihnen  rathen,  sich  einmal  ganz  mit  den  Eindrücken  der  Osternacht  in 
(loethes  Faust  I  zu  erfüllen,  nachzuempfinden,  wie  den  an  der  1'odesptbrte  rüttelnden  Faust 
die  Gefühle  kindlichen  Autoritätsglaubens  bei  den  Osterklängen  ergreifen,  ihn  V(un  Selbst- 
mord zurückführen  —  und  doch  den  beglückenden  (Glauben  der  Kindheit  nicht  zurückgelten. 
Die  Erklärer  würden  aus  einer  tieferen  Beschäftigiuig  mit  Goethe  und  dem  Menschen  über- 
haupt mehr  lernen  können  als  aus  reicher  Sammlung  von  Parallelstellen,  denn  \'erständnis 
für  Poesie  ist  Verständnis  der  rätselvollen  menschlichen  Seele.  Auch  für  den  Schülei-  ist. 
es  notwendig,  die  wechelvollen  Schwankungen  des  religiösen  Denkens  früher  an  Dichtungen 
der  Neuzeit  kennen  zu  lernen,  ehe  man  ihm  ziunutet.  die  religiöse  (Jesinnung  des  roemischen 
Dichters  zu  verstehen  und  zu  würdigen.  Interessante  und  wertvolle  Vergleiche  zwischen 
Altertum  und  christlicher  Neuzeit  kann  auch  der  Lehrer  des  Deutschen  im  Anschluss  hieran 
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anstellen,  die  Frage  nach  der  religir>sen  i'berzeiignngstreue.  wie  sie  besonders  den  Pro- 
testanten als  sittliches  Ideal  vorschwel»t.  bildet  einen  integrierenden  Bestandteil  der 
ethischen  Idee  der  inneren  Freiheit  und  gehört  somit  recht  eigentlich  in  den  propädeu- 
tischen Interricht. 

Doch  viel  tiefer  als  das  religiöse  FmpHnden  greift  das  philosophische  Denken 
in  die  Dichtungen  des  Floraz  ein.  Es  würde  nicht  viel  bedeuten,  wenn  uns  die  Gedichte 
mir  eine  Anzahl  Philosophennanien  nennten,  wie  Demokrit.  Sokrates.  Plato.  Aristijjp.  Dio- 
genes. Chrysipp,  Panaetiiis.  Krantor  u.  a.  Da  würde  sich  die  Krklärung  mit  einer  kurzen 
Notiz  begnügen  dürfen.  Auch  ein  (iedicht  wie  die  Archytasode  (1.  28)  bedarf  nur  geringer 
Beihülfe  seitens  der  Phiiosojdiie.  Ertahrt  der  Schüler,  dass  Archytas  ein  Pythag<n-eer, 
Gesetzgeber  Tarents  und  ein  Zeitgenosse  Piatos  war.  so  gemigt  das.  Die  naturphih)so- 
phischen  Forschungen  des  Archytas  bringt  das  (iedicht  selbst  in  andeutenden  Zügen  dem 
Leser  nahe.  Für  IMhagoras  genügt  eine  kurze  Eiwähnung  dei'  Seelenwanderung  und  <ler 
Erzählung  von  Euphorbos:  das  Gebiet  seinei-  Forschung  bestimmt  v.  14  (non  sordidus  auctor 
Nat)irae  veri<iue"  ein  nicjit  imlauterer  (^ufll  der  Natur  und  dt-r  Wahrheit).  Liest  mau  den 
hübschen  Brief  Hp.  I.  \-2.  sc  wird  man  auf  Demokrit  und  seine  Philosoidne  hinweisen  und 
es  nicht  versäumen,  die  l'rnldt^mc  dt-r  Natur|tliil(>soi)hie  aus  v.  If,  tf.  finden  /u  la^st-n.  Aut 
die  ([uinta  essentia  des  Aristoteles,  resp.  (Ki  Pythagoreer.  hat  man  Itei  (piinta  i)arte  sui 
nectaris  c.  \.  1-J  hinzuweisen.  —  Do(di  das  und  Anderes  der  Art  shul  Kin/elheiten  aus  der 
(Teschichte  der   Philosophie,  die  für  ein  tieferes  Verstäuihiis  des  Dichters  ui(dit  eben  grosse 

Bedeutung  haben. 

(Janzanders  dagegen  steht  es  ndr  th-r  philoso])hiselien  Kfliik  des  Altertums. 
Diese  bildet  ein<  der  allerwichtigsten  Elemente  in  der  Weltanschauung  des  Diiditers,  sie  ist 
eine  ergiebige  I'undstätte  für  die  vtmi  Dichtei'  tiargestellteu  (iedaid<en.  sie  bestimmt  ilmi 
die  AV'ei-te  des  Lebens,  sie  noi-miert  ihm  die  Irteile  über  (Jüter.  (  1>'|  und  d.is  Ltd)ensglück.  — 
sie  bililet  für  den  S(düiler  ein  wi(  htiües  ( 'entrum  für  grosse  aus  dem  klassischen  Altertiuue 
ihm  zustrimiende  (Jedankenmassen.  Da  es  mir  scheinen  will.  al>  üb  amdi  selbst  Erklärer. 
die  Ernst  mit  der  i)hil(»s(»idiischen  Seite  der  Interpretation  /u  nuiidum  bemüht  simL  wie 
AV Vissenfeis .  —  doch  ni<lit  inimei'  den  ledittii  Wr«:-  eins(ddüücn  und  nicht  erkemiteii. 
wehdies  die  springenden  Punkte,  die  stehenden  Fundamente  luid  leitenden  Begiitfe  dieser 
antiken  Lebensweisheit  wären.  >••  will  i<  h  auf  die  zum  X'erständnis  durchaus  notwendigen 
Gedankengänge  und  Begriffe  hinweisen  und  an  einigen  (iedichten  zu  zeigen  versuidieii.  wie 
diese  von  denselben  getragen  werden:  au(h  werde  ich  versu<dien.  Andeutunireti  zu  macdien. 
wie  diese  ethiscdien  Ideen  wertvnll.-  ( Vmcentrati<msstotfe  füi-  den  lateinischen  Lutenitht 
überhaujit  bieten,  dh  denke,  man  wird  niidit  verkennen,  dass  dergleichen  Hinweise  für 
viele  Lehivr  des  Lateinischen  reiht  wünschensweit  erscheinen.  i>t  dorh  di»'  bedauernswerte 
Thatsa(he  bekannt  erenug.  dass  so  nmiKdiei'  Lateinhdirer  der  obersten  Klasse  sich  hettig 
gegen  die  Leetüre  philosophis(du'i- Schriften  des  Cicero  sträubt,  offenbar  ein  beklagenswertes 
Zeugnis,  dass  dieselben  mit  dem  Gedankemuaterial  dieser  Schriften  ni(lit>  anzufangen 
wissen.     Die>  Material   i-^f  ab»"-  rben  die  antike  Ethik. 

rid)edim:t  notwpndi--  i-t  es.    dass  Aw  S'hülfr  vei-ttdien  lernt,    wie  >icli  das  «jauze 
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philosophische  Denken  seit  dem  Abblühen  der  grossen  Philosophen.  Plato  und  Ai-istoteles. 
vor  Allem  auf  roemiscliem  Boden  unter  der  Herrschaft  des  stoischen  und  epikureischen 
Systems  um  die  Frage  dreht:  Wie  kann  der  Mensch  glücklich  werden  (beatus). 
Die  selbstverständliche  optimistische  \'oraussetznng , ist  dabei,  dass  dem  Menschen  ein 
Lebensglück  beschieden  sei.  —  Diese  F'rage  drängt  zu  der  weitereu  F'rage:  Welche  Mittel 
und  AVege  zur  Glückseligkeit  (beata  vita)  giebt  es  für  den  Alenschen?  Diese  Mittel  fülneu 
den  Namen  Güter  (bona),  dagegen  die  Mittel,  welche  die  Glückseligkeit  zerstören  oder  auch 
sonst  unmöglich  machen,  lieissen  Übel  (mala).  —  Somit  ist  die  oberste  P'rage  der  antiken 
Ethik  die:  AVas  sind  Güter  und  Übel?  die  antike  Ethik  ist  ihrem  Wesen  nach  (iüter- 
lehre. '^)  Auch  bei  Horaz  sind  die  ethischen  Dichtungen  sämtli(di  der  Frage  gewidmet:  wie 
kann  der  Alensch  glücklich  werden,  welche  Alittel  stehen  ihm  hierzu  zu  Gebote  und  welche 
Mittel  verhindern  das  (ilück  der  Menschen?  —  > 

AVie  der  Mensch  die  Glückseligkeit  erstrebt,  so  muss  er  auch  die  zur  Glückselig- 
keit fühi-enden  Alittel  erstreben  (appetere,  expetere,  secpii.  admirari);  und  imigekehit. 
wie  er  das  (Tegenteil  der  (Jlückseligkeit  zu  meiden  su(dit.  so  muss  ei-  die  Alittel.  wehdie 
die  (ilückseligkeit  vernichten,  zu  liieheu  und  meiden  bestrebt   sein   (fugere). 

Die  naive  Antwort  des  J^aien  auf  die  F'rage  nach  den  Gütern  ist  die:  Lust, 
Beichtum,  Gesundheit.  Schönheit.  Ehre  und  Macht  sind  Güter,  sind  Mittel  zum  (iliick:  die 
Gegenteile  sind  Mittel  zimi  Lnglück.  sind  ('bei.  —  Ist  diese  Antwort  richtig,  dann  mu--s 
din-ch  Beichtum.  Ehre  u.  s.  f.  ein  glückliches  Leben  zu  gewinnen  sein.  —  Das  ist  nicht 
der  Fall.  In  Bom  drängte  Alles  imch  Reichtum  imd  Ehre,  sah  als(»  gerade  in  diesen 
beiden  Besitztümern  die  Mittel  zum  (ilück.  Der  polemische  Teil  V(»u  Horaz"  ethischen  Diih- 
tinigen  ist  daher  vor  allem  dem  Kampfe  gegen  die  Hochschätzung  von  Bei(ditum. 
Luxus    und   Ehre    gewidmet,    ähnlich    wie    die    Prooemien    des    Salust    (vgl.   c.    1.    .'51:    2. 

tf.     El  »ist.   1.  1:    L  2. 


■)  I 


2:    2.   3:    2.   KJ:    2,   18;    3.   1;    3.   2;    3.   IG;    3.   24:    3.   29;    1.   D 
41   tf.    1,   1(5).  .  ..    . 

Eine  andei-e  Antwort  als  der  naive  Ijaie  geben  die  beiden  herrschenden  idnloso- 
phischen  Systeme,  das  der  Stoiker  und  das  des  Epikuros.  Ich  werde  im  F'olgeuden  vor 
allem  die  Grundsätze  der  stoischen  Lehre  besi)rechen.  haben  die  Schüler  diese  verstanden, 
so  werden  sie  sicdi  ohne  Schwiei'igkeit  in  die  verwandten  (iedankengänge  der  EpikuiTvr 
hineinfinden,  so  verschieden  das  Endurteil  über  (lüter  imd  Übel  in  beiden  Schulen  klingt, 
und  so  erbittert  der  Streit  zwischen  denselben  tobt.  Die  Stoiker  also  meinen:  nur  das 
sittlich  Gute,  nur  die  Tugend  ist  ein  (xut;  nin-  das  sittlich  Schlechte,  das  Lastei'  ein  ('bei. 
Es  ist  der  (iedanke.  den  Horaz  c.  2.  2.   17  If  ausspncht: 

Bedditum  Gyri  solio  Phrahaten 

Dissidens  i)lebi  numero  beatorum 

Eximit  virtus  populnmque  ialsis  ■• 

Dedocet  uti 


*)  Man  hat  hier  lange  zu  wehren,  dass  Güter  (bona)  uud  das  sittlich  Gute  (honestum),  I'bel  (mala) 
und  das  sittlich  Schlechte  (turpe)  vum  Schüler  verwechselt  werden.      .        .  .        ,  . 
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Vocibus.  re^num  et  diadenia  Tutiim 
Deferens  iiiii  i)r(tpriani(iue'  laiinnn, 
Qui>;quis  ino^entes  ociilt»  inietorto 
Spectat  acervos.*) 

AVas  der  naive  Mensch  als  Güter  und  Ihel  anzusehen  ptle^rt.  ist  für  das  wahre 
Ghick  gleichgiltit,'  und  unwesentlich,  ein  äv^ifof.'».  Ks  ist  daher  ein  schwerer  Irrtum,  eine 
■iaoof,;  ZrA^i  oder  falsa  opinio.  jene  Dinge  für  (Jüter  resp.  ('bei  zu  halten.  Somit  ist  das 
einzige  Mittel  zur  Glückseligkeit  die  Tugend,  und  diese  ist  ein  seelischer,  geistiger  Zu- 
stand, ilessen  Besitz  nur  von  dem  Menschen  selbst  und  seinem  Willen  al)hängt.  während 
Keichtum.  Ehre  u.  s.  f.  von  einer  ausser  dem  Menschen  stehenden  Macht  gegeben  wird. 
Der  Mensch  ist  >nmit  im  hr»chsten  und  wahi-sten  Sinne  des  Wortes  seines  (ilückes  Schmied. 
(Vgl.  über  die  Abhängigkeit  der  äusseren  Besitztümer  in  anderem  Zusammenhange  c.  3, 
29.  41  gegenüber  dem  potens  sui  dem  aO-cf^r;;-,  den  Schluss  von  c.  1.  34;  Ep.  1.  1,  (58 
F'irtunae  responsare  suiierbae  trotzen  der  übermütigen  Fortuna;  Ep.  1,  16,  73  ff.  die  Un- 
verlierbarkeit des  wahren  (Jutesi.  — 

Sind  die  (Jüter  für  uns  erstrebenswerte,  die  (bei  Hiehenswerte  Dinge,  so  wird 
von  unserem  l'rteile  über  das  was  ein  Gut  oder  ein  ('bei  sei.  auch  unser  Vei'halten  diesen 
Dingen  gegenüber  bedingt  sein.  Was  wir  für  ein  Gut  halten,  erstreben  wii-:  was  wir  für 
ein  Übel  halten,  das  suchen  wir  zu  meiden.  —  Fehlt  uns  aber  die  richtige  Erkenntnis, 
das  wahre  Wissen  über  das  was  (iüter  und  (bei  sind,  so  richtet  sich  unser  Wille  und 
unser  Handeln  auf  falsche  Ziele  und  sucht  Dinge  zu  meiden,  die  nicht  meidenswert  sind, 
wie  Schmerz  und  Tod. 

So  beweist  eine  mangelhafte  Erkenntnis  eine  verkehrte  Willensi'ichtung.  —  Wer 
al»er  die  V(dle.  wahre  Eikeimtnis  besitzt,  ist  weise,  wer  statt  dieser  P^rkenntnis  nur  eine 
falsa  opinio  hat.  i>t  ein  Thor.  Somit  kaim  nur  der  Weise  die  richtige  Willensrichtung 
haben,  ei-  allein  kann  sittlich,  er  allein  glücklich  sein,  —  und  er  muss  glücklich  sein,  denn 
^r  bt-sitzt  die  Mittel  der  Glückseligkeit  im  vollen  Masse,  l'nd  diese  Mittel  oder  (Jüter 
umschliessen  Alles,  wa^  irirend  wehhen  pjntluss  auf  die  menschliche  (Glückseligkeit  hat. 
Darum  ist  er  der  Besitzer  des  Reichtums,  der  glücklich  macht,  er  ist  der  allein  ßeiche. 
er  ist  allein  unabhängiir  von  jeder  Macht  ausser  ihm  (bes.  der  Fortuna)  und  nur  bestimmt 
durch  sich  selbst,  durch  seine  \'ernunft.  ei-  ist  der  einzig  Autonome,  der  einzig  Freie.  — 
der  wahre  Herrscher  oder  Kr»nig.  Er  besitzt  die  volle  Erkenntnis,  versteht  auch  darum 
Alles,    daher   tler   Schluss    von    Ep.    1.    1.    —    Man    wird    die   Schüler    wiederholt    in   diesen 

*)  Vgl.  p]i..  1  1.  41  ff  Ei  sollte  der  Bemerkung  gegen  Kiessfng  nicht  bedürfen,  dass  die  falsche 
Henennnng  beatiis  ist,  vgl.  die  Aasführung  Ep.  1.  16,  IT  ff.  Auch  auf  c.  t,  9  vocaveris  recte  beatum  ct. 
wird  richtig  hingewiesen  von  Nauck  und  Schütz,  nur  hätten  beide  Erklärer  sich  sagen  sollen,  dass  ein  Schüler 
und  leider  viele  Lehrer  zur  Erklärung  der  Stelle  mehr  bedurft  hätten  als  dieses  Citats.  Der  allgemeine 
Sinn  iüt  nur  der  Tugendhatte  verdient  den  Namen  des  Glücklichen,  während  der  grosse  Haufe  den  Reichen 
nnd  Mächtii^en  so  nennt.  Die  Tugend  ist  als  Dämon  gedacht,  der  das  wahre  (rlück  verleiht  und  verweigert 
und  >o  thatsächlich  lehrt,  wer  wahrhaft  irlücklich  ist  oder  nicht.  An  unserer  Stelle  ist  die  Tugend  nicht 
als  Weisheits-Lehrerin  zu  denken,  wie  Kiessling  will. 
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Gängen  zu  führen  und  auf  das  Sokratische  der  Anschauung  hinzuweisen  haben,  dass  Sitt- 
lichkeit und  sittliches  Handeln  der  Ausfluss  der  richtigen  Erkenntnis  st^.  Die  Anschauung 
findet  im  deutschen  Unterricht  passend  eine  genauere  psychologische  luid  ethische  Bear- 
beitung. wol>ei  man.  wenn  es  möglich,  nicht  versäume,  die  Perspectivität  der  Gütei"  aus 
Piatos  Protagoras  herbeizuziehen. 

Derselbe  Zusanmienhang  zwischen  Erkennen  und  Handeln  zeigt  sich  beim  Thoren. 
Dieser  hat  die  falsche  AVillensrichtung,  w^eil  ihm  die  Erkenntnis  über  die  Güter  und  t'bel 
mangelt.  Die  Strebungen  des  Thoren  nach  nur  veimeintlichen  (Jütern  und  das  Venneiden 
von  nur  vermeintlichen  Übeln  sind  die  Krankheiten  der  Seele,  die  -c<»r,.  die  man  nach 
Cicero  Tusc.  4,  §  10  durch  morbi  wiedergeben  sollte,  wofür  aber  der  Ausdi'uck  perturba- 
tiones  animi  (Hör.  tunuiltus  mentis.  curae  vgl.  c.  2.  16,  10  ff.)  beliebt  ist.  —  mid  das  sind 
die  Leidenschaften.  Diese  zerfallen  als  falsche  Schätzungen  der  Güter  und  (bei  nach 
dem  Einteilungspi-inzip  der  Zeit  in  zwei  Reihen.  Es  macht  nemlich  einen  rnterschied.  ob 
wir  die  vermeintlichen  Güter  in  der  (Gegenwart  oder  Zukunft  schauen,  ebenso  die  Ibel. 
Danach  stellen  die  Stoikei'  das  folgende  Schema  der  Eeidenschaften  auf: 

Leidenschaften 


1 

aus  vermeintlichen 
Gütern : 

ans  vermeintlichen 
Übeln : 

1 
aus  Dingen  der 

Gegenw^art: 

laetitia  exultans 

aegritudo 

aus  Dingen  der 
Zukunft : 

libido. 

timor. 

Zur  Belehrung  über  die  Leidenschaften  empfiehlt  sich  aus  den  Schiiften  dtf^  Cicero 
besonders  das  IV.  Buch  der  Tusculanen  herbeizuziehen,  das  vor  der  theoretischen  Erörterimg 
des  V.  Buches  in  mannigfacher  Weise  den  Vorzug  verdient.  Liest  man  das  erstgenannte 
Buch,  wenn  auch  nur  im  Auszuge,  mit  den  Schülern,  so  wird  man  die  (Gelegenheit  zu 
mannigfacher  Veitiefung  der  Lehre  von  den  Leidenschaften  gewinnen.  Die  Gap.  G.  11  ge- 
gebene Derinition  des  Zeno:  est  igitur  Zenonis  liaec  detinitio,  ut  perturbatio  sit,  quod  rAnu- 
ille  dicif.  aversa  a  recta  ratione  contra  naturam  animi  commotio.  —  führt  zur  Erklärung  des 
'>>nö;  lyjyr  als  göttlicher  AVeltvernunft,  herrschend  im  Universum,  und  ganz  analog  der  im 
menschlichen  Mikroko.smus  thätigen  Vernunft  des  Menschen  mit  göttlichem  l^rsi)rung,  — 
sie  führt  zur  stoischen  Gleichsetzung  des  physischen  Weltgesetzes  und  des  Sittengesetzes  und 
damit  der  physischen  und  moralischen  Erkenntnis.  Hat  man  im  I.  B.  der  Tusculanen  ^  40  ft". 
den  aus  der  stoischen  Philosophie  genommenen  Unsterblichkeitsbeweis  mit  den  Schülern  be-. 
sprochen,  so  bietet  ein  P^ingehen  oder  Zurückgreifen  auf  die  stoische  Physik  nicht  besondere 
Schwierigkeiten.     Es  gew'innt  dann  auch  die  stoische  Lehre  vom  naturgemässen  Leben  erst 
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ihre  volle  Klailieit.  eine  T.elire.  die  auili  für  Horaz  Ep.  1,  10  niclit  ohne  Kedeutimg  ist, 
und  die  bei  Hesprechnno:  der  dentselien  Sturm-  und  Drantrperiode  und  der  Rousseausclieu 
Lehre  von  dei-  Natur  und  dem  Begriff  des  Naiven  wohl  zui-  Ankiuipfung  verwertet  werden 
kann.  Allerdings  scheint  mir  das  Eingehen  auf  die  stoische  Physik  für  das  Verständnis 
des  Horaz  nicht  von  gleii'her  Wichtigkeit  wie  die  Klärung  der  ethischen  Ideen.  Doch  es 
sei  darauf  hingewiesen,  dass  auch  die  stoische  Physik  für  den  lateinischen  rnterricht  der 
obei-sten  Stufe  zu  einem  fruchtbaren  und  wertvollen  (ledankenkreise  gemacht  werden  kann. 
Aus  der  Secunda  ist  meist  das  (i.  Hncli  der  Aeneis  bekannt,  ferner  emptiehlt  >i(]t  als 
Lectürestott  im  liidien  Masse  das  schöne  Somnium  Scipionis  und  das  11.  1*.  Ciceros  N.  D. 
wenigstens  in  Auswjihl.  —  Dtich  um  auf  das  I\'.  Hncli  dei-  'j'nscul.  zurückzukommen,  liest 
man  in  diesem  mit  den  Schülei-n  die  pjitwicklunu:  der  Lehre  von  den  Leidensc-haften  und 
die  sj  4.1  ff.  gegebene  Darstellung  <ler  peripatetischen  Lehre  vom  Nutzen  derselben  und  die 
daran  anschliessende  stoische  Polemik,  so  bereitet  man  dem  Deutschlehrer  das  Feld  füi  die 
aiistotelische  Lehre  vom  tragischen  ]Mitlei<l  und  der  tragischen  Katharsis,  die  dem  Schüler  dinch 
Lessings  ll;ind>urger  Dramaturgie  entgegengetragen  wijd.  ])rr  Sut/.  /..  15.  ^  40:  .. Ilaec 
tamen  ita  disputant  (Peripatetici),  ut  lesecanda  (die  Leiden.schatftii  i  es.se  fateaiitiir.  rvolli 
penitus  dicant  nee  pos.se  nee  opus  esse  et  in  omnibus  fere  rebus  medi(tcritat<'m  esse  optimam 
existimant"  führt  fa.st  unmittelbar  auf  die  Les.singsche  Erklärnnir  der  Kathai-sis  inid  biMt-r 
eine  treffliche  Einleitung  für  das  meist  sehr  <d)erflächlirli  ;nifL''efa.s.ste  in.  Lird  (le>  II.  Din  lies 
(Kectiii<  vivf'<)  mir  dci-  aui-ea  mediocritas  v.  .3.*') 

I)ii>  1\'.  }'>.  tb'!-  Tiisrulanen  Lnebt  ferner  eine  vurtittfüclH'  \'orber»'itung  und  Er- 
klärung füi-  il'u-  Aii>führHng  des  Hoi-az  in  Epi«^t.  I.  1  üb.i-  die  run  vt  ü  n  t  i  ;i .  dif  Con  sf(|  innz. 
Ich  lu'bf  y.nv  Probe  finzt-hir  wichtige  Sätze  lici-niv.  <  i^:  Natinii  ciiim  (»mnes  ea;  quae 
bmia  vidciitiii-.  >tM|uniirm  fiiiiiiinrqiie  contra-ria.  (^iiani  nl»  wm  siiiiiil  nhitita  >«pecies  est  cuius- 
]iiam  qund  boiima  xiib-arin-,  ad  id  ndij)iscendum  imiiellit  ip>a  natura.  Id  cum  constantei' 
prudenteKiiu-  fir.  fius  niodi  ap{ietitionem  Stoici  po./.r.j'.v  appellant.  nos  a[»pt'lh'iiiu>  voluntatciii. 
Eam  illi  putaiir  in  solo  esse  sapiente.  (juam  sie  detiniunt :  vobiiitas  t'<t.  quac  »[uid  cum  ratione 
desiderat".  —  $  ."U  (^iiaiid«»  iLntiir  virtus  est  adfecti»»  animi  cuustans  c(.iivcnit'n>{|Ut'.  laiida- 
biles  effi(;ien>  cos.  in  iiiiiliu^  est,  et  ijtsa  per  se.  sna  sponte  separata  etiam  utilitate  landa- 
bilis.  ex  ea  proüciscunrm  linne-stae  viduntates,  seiitentiae,  actiones  nmniM|iie  rccta  rafio'.  — 
>j  Mi  Sicnt  —  curpon'v  tempei-atin.  cum  ea  congruunt  inter  se,  e  (|uibus  constamus.  sanitas. 
sie  animi  dicjnir.  cum  tjuv  indicia  oj)iniiinesf|ue  concoidant.  eaque  animi  est  virtus.  <iuam 
alii  iii>am  rf-nii>eiantiaiii  dicunr  esse,  alii  obtemperantem  temperantiae  praeceptis  et  eam 
subsequentem  nee  habentem  ullam  speciem  suam,  '«ed.  sive  hoc  sive  illnd  sit.  in  miIu  esse 
sapiente.     Est  autem  quaedam  animi  .sanitas.  (luae  iji  in>ipientem  etiam  cadat.  cum  curatione 


*)  Bemerkt  sei  liier,  «l.asä  <lie  Lessing  sehe  Erklärunfif  iler  Kiifhar,-»is  aiittordert.  die  Abhandluiii;  von 
Bernays  herbeizuziehen.  Es  ist  dankenswert,  dass  dieselbe  in  Caueis  Leseb.  f.  Prima  mitgeteilt  ist.  —  Die 
Lehre  vom  Wert  und  I'nwert  der  Leidenschaften,  vvie  sie  Cicero  gi<bt.  kann  auch  sonst  für  den  deutschen 
Lnterricht  sehr  fruchtbar  gemacht  werden.  1  fiir  dramatische  Ch.irakteristik.  _')  für  die  P'ntwicklnngsbedin- 
gungen  der  «'alturgeschichte.    Beide  Gesichtspunkte  helfen   dazu  eine  philosophische  Propaedeutik  zu  geben. 
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[et  gubernatione]  medicorimi  conturbatio  mentis  aufertur.  —  Die  Auffassimg  der  Vnsittlich- 
keit  als  seelischer  Krankheit  ist  ein  der  Horazischen  Darstellung  ständig  zu  Grunde  liegen- 
des Bild.  Die  Folge  der  rechten  Einsicht  in  die  Güter  und  Übel  muss  unbeirrbare  Oonse- 
quenz  des  Werturteils  sein,  es  muss  sowohl  der  Einzelne  nnt  sich  selbst  in  diesem  Urteil 
übereinstimmen  wie  die  Gesamtheit  derer,  welche  die  rechte  Einsicht  besitzen.  Darum 
wird  die  wertv(dlste  Beschäftigung  des  Men.schen  das  Studium  der  Philosophie  sein,  denn 
diese  giebt  jene  Einsicht,  welche  die  rechte  und  unwandelbare  AVertscliätzung  und  damit  die 
Glückseligkeit  zui-  Folge  hat.  Das  eben  ist  in  groben  Zügen  der  Inhalt  von  Ei)istel  1,  L 
Leider  kaiui  ich  nicht  sagen,  dass  die  Vulgär -Gommentare.  welche  in  den  Händen 
der  Schüler  sind  und  meist  auch  dem  Lehrer  die  Bahnen  seiner  Erkläi'ung  vorzeichnen,  ein 
Ver.ständnis  für  die  ethischen  Gedankengänge  des  Dichters  beweisen:  die  wissenschafthchen 
Gommentatoren  lassen  .sich  aber  nur  selten  auf  dies  Verständnis  hin  i)rüfen,  da  sie  vornehm 
oder  vorsichtig  einer  inhaltlichen  Analyse  der  Dichtungen  aus  dem  AVege  gehen.  Es  scheint 
mir  daher  nicht  überflüssig,  um  der  Seichtigkeit  der  Vulgäi-eikläi-nng  entgegenzutreten,  auf 
den  Gedankengang  der  genannten  Epistel  L  1   etwas  näher  einzugehen. 

1.  Veranlassung  des  Briefs:  Maecen  hat  den  Horaz  zu  neuer  lyrischer  J)ichtung 
aufgefordert  (Bild  des  entlassenen  Gladiators)  v.   1     W. 

IL  Antwort  darauf:  1.  Ich  bin  nicht  mehr  geeignet  zur  tändelnden  Lyiik.  dazu 
geh(»rt  a.  Jugend  und  b.  ein  leichtes  Herz.  (Das  Bild  des  entlassenen  (iladiators  Veianius 
wird  weiter  geführt).  Ich  würde  mich  nur  lächerlich  machen,  darum  lasse  ich  die  A'erse 
(gemeint  Lyrik!  y^.  Epi.steln  wie  Satiren  als  halbe  Prosa!)  und  das  übrige  Spielwerk.  —  v.  10. 

2.  Statt  Verse  zu  machen,  forsche  ich  nach  dem  Wahren  und  Ziemenden  (decens, 
Avie  decorum  das  Sittliche  na(di  seiner  ästhetischen  Erscheinung,  -^^i-ov.  vgl.  hierzu  die  wich- 
tige Stelle  CHc.  Off.  I.  §  93  ff.).  Bei  diesen  Fragen  der  Philosophie  (s])eciell  nach  roemischer 
AVeise  ist  die  Ethik  gedacht)  bin  ich  mit  ganzer  Seele:  ich  sammle  und  ordne  AVissen  und 
Erkenntnis,  um  bald  davon  Gebrauch  für  mich.  d.  h.  für  meine  Lebensführimg  machen  zu 
können.    (Bild  V(m  den  A'orräten  der  A^uTatskammer;  term.  tech.  condo  —  promo.)  —  v.  12. 

:3.  Welcher  i)hilosophisclien  Schule  folg"  ich?  (Die  Philosophen-Schule  uiUei-  dem 
Bilde  der  Familie,  hier  Lar,  vgl.  domus  Socratica  c.  ].  28,  14).  —  Antwort:  Keiner!  (^Bild 
von  der  Heeresfolge  und  dem  Fahneneide  auf  den  Namen  des  Keldherrn!  das  bedeutet: 
iurare  in  verba  magistri!  Anderes  Bild:  Ga.st  in  den  Philosophenfamilien).  Heute  bin  ich 
Anhänger  der  Stcuker  (Characteristik  des  stoischen  Philosophen  auf  den  Dichter  selbst  über- 
tragen: 1.  vii-tutis  verae  custos  rigidusqiie  satelles,  da  die  Tugend  von  diesem  als  einziger 
Weg  zum  (ilück  angesehen  imd  als  Selbstzweck  hingestellt  wird.  —  nicht  mit  Epikur  als 
Dienerin  der  Lust;  2.  diu'ch  praktische  AVirksamkeit  auch  im  Staatsleben,  obgleich  Horaz 
demselben  stets  fern  geblieben;  vielleicht  um  den  Maecen  mit  dieser  unerwarteten  und  un- 
wahrscheinlichen Thatsache  zu  überraschen).  —  morgen  gleite  ich  zur  beciuemen  Lehre  des 
Aristipp  zurück.  (Characteristik  des  Aristipp  durch  den  grundsätzlichen  Egoismus,  das 
Lebensprinzip,  sich  die  Welt  dienstbar  zu  machen,  ohne  imigekehrt  derselben  zu  dienen. 
Heranzuziehen  Xenoph.  Mem.  2,  1  u.  3,  8.  Betonimg  des  Gegensatzes  zu  Epikur  nach 
Cic.  de  Ein.  I)  —  v.  19. 
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4.  Jede  Störung  der  Hottnnng-  und  des  Wimsi-hes.  mich  in  meine  Studien  zu  ver- 
senken, ist  mir  schmerzlich,  sind  es  doch  Studien,  die  Keich  und  Ann  in  gleicher  Weise 
nützen.  —  werden  sie  vernachlässigt.  Jung  wie  Alt  in  gleicher  Weise  schaden.  (RiM  vom 
Mündel  und  Liebhaber).    -  v.  'iC.     Also  der  Nutzen  und  Weit  dieser  Studien  ist  allgemein 

mid  bedeutend. 

5.  Restat.  ut  Ine  me  ipse  regam  solerque  elementis.    Falsch  wird  restat.  ut  (so  bei 
Schütz  und  Krüger)  erklärt:   es  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  dass.  —  Schon  der  Secun- 
daner  soll  lernen!  dass  restat  ut  diese  Bedeutung  nicht  hat.  sondern  relinquitur.    Auch  .ego' 
und   ipse'  ist  bei  der  Erklärung  vollkonnnen  übersehen.  —  Die  bekannte,  auch  dem  Schüler 
bekannte.  Bedeutung  von  restat  ist:  der  Sclduss.  das  Ende  meiner  Thätigkeit  (z.  B.  meiner 
Auseinandersetzung  in  der  Rede)  ist  Folgemies,  -  oder  ich  brauche  nur  noch  das  Folgende 
zu  tliun.   dann   bin  ich  fertig.         Damu-h  kann  restat  als  Antwort  auf  des  :\raecenas  Auf- 
forderung gefasst  werden,   weitere   lyrische  Gedichte   zu  sclireiben.     iloraz  antwortet:    Mir 
bleibt   nur ''noch  eine  Aufgabe  für  mein  T.eben,   niclit    für  Andere  zu  arbeiten,   sondern   für 
mich  (ego-ipse).  nemlich  so,  dass  ich  mich  selbst  lenke  und  tröste  durch  diese  Anfangsgründe. 
Natürlich  sind  ..diese  Antangsgründe"  die  Anfangsgründe  der  Philosophie,  doch  der  demon- 
strative Aus.liuck  besagt,   dass  dies  schon  vorher  gesagt   war.     \".   in  f.  hatte  der  Dichter 
gesagt,   er   sei   m>ch   beim  Einheimsen    u\u\  Ordnen    iW  Ei'kenntnis.    um  sie  bald  nützen  zu 
können,   d.  li.  er  sei   m>ch  mit  den  Anfiiny:en  der  ethischen    Wissenschaft  beschäftigt.     Auf 
diese  Antlinge   weist   haec    elemeiita   zurück.         Docli   restat  ut   kann   auch   gegenüber  <leiu 
condo   et   compono    gesagt   sein:    Noch   i)in   ich   l)eim  Sammeln,    es  bleibt  mir  also  m.ch  die 
Aufgabe,   dass  ich  mein  Leben  nach  den  Erkenntnissen  einrichte,    und  diese  Aufgabe  hatte 
er  als  beabsichtigt  ausgesprochen  mit  /luae  mox  deprimiere  possim*.     Denn  die  Anwendung 
ist  ja  eben  die  sittliche  Selbstregierung.  —  Der  Ausdruck  solari  v.  i'T  besagt  Triistung  im 
Unglück.   als(.   nicht   direct   glücklich  und  weise  machen,    aber  doch  über  das  Unglück  fort- 
liejten.     Das  Lebensziel  des  Dichters  ist  ein  massvoll  bescheidenes,  wie  es  in  der  ol)eii  aus 
Tusc.  4.  30  angeführten  Stelle  ausgesprochen  war:    .Est  -    (iiiaedam  animi  sanitas.  (piae  in 
insipientem  etiam  cadat.  cum  curatione  mediconnn  conturbatio  mentis  aufertiii". 

Somit  ist  der  Sinn  unserer  Stelle:  Mii  l)leil.t  die  Lebensaufgabe,  mich  mit 
diesen  (v.  10  tf'.  angedeuteten)  Elementen  zu  leiten  und  mich  für  das  Lebensglück 
/u  behelfen  (durch  Heilung  von  meiner  Krankheit),  lud  das  ist  dotli  aucli  etwas: 
zwar  ist  das  nicht  die  Vollkommenheit  des  Weisen,  aber  d(jch  die  Heilung  von  der 
Krankheit,   der  Leidenschaft,  (eine  sanitas  (iiiaedam  animi  Cic.  —  Vergleich  mit  Lynkeus- 

Glykon).  -     V.  32. 

0.  Ausführung  an  der  avaritia  miseniue  cupido.  laudis  amor.  invidia.  iia<uudia, 
inertia.  vinositas.  Venus.  (Invidia  und  iracnndia  werden  auch  zur  aegritudo  gezählt,  sonst 
sind  iVw  genannten  Leidenschaften  Brechungen  der  libido.  Bild:  Zaubersprüche.  Sühne- 
formehi:  auch  der  unedelste  Baum  ist  der  Veredlung  fähig,  wenn  er  sich  nur  der  ver- 
edelnden Hand  dt^-  (;ärtners  anvertraut.)  -  Die  erste  Stufe  der  Tugeml  ist  das  Vermeiden 
des  Laster>.  die  er>te  Stufe  der  Weisheit  die  Freiheit  von  Thorheit.  Bis  hierbei'  können 
die  Elemente   führen,    wenn   sie    auch   nicht  die  Vollendung  des  Weisen  bringen.         V.  42. 
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Nicht  der  stoischen  Auffassung  entsprechend  ist  v.  34  huiic  lenire  dolorem  von 
der  avaritia  und  cupido  gesagt.  So  hätte  sehr  wohl  auch  der  Epikureer  sprechen  können. 
der  die  Leidenschaften  als  schmerzbringende  seelische  Vorgänge  ebenso  verwirft  wie  der 
Stoiker.  So  zeigt  Horaz  sich  gleichgiltig  gegen  die  eigentlich  theoretische  Kernfrage  des 
Stoicismus.  Ihm  handelt  es  sich  nicht  um  die  letzten  Grundlagen  eines  wissenschaftlichen 
Systems,  sondern  um  eine  thatsächliche  Richtschnur  für  das  praktische  Leben.  Um  dies  den 
Schülern  klar  zu  machen,  kann  man  die  Ausführungen  des  Epikureers  in  de  Fin.  1.  c.  18 
herbeiziehen.  Der  Schüler  wird  dort  erkennen,  dass  unsere  Epistel  ebensowohl  im  Sinne 
Epikurs  wie  der  Stoiker  verstanden  werden  kann,  und  worin  der  Eklekticismus  des 
Dichters  besteht. 

7.  Die  vermeintlich  grössten  Übel,  wie  Armut  und  Zurückweisung  bei  der  Amts- 
bewerbung, suchst  du  (d.  h.  du,  Mensch  überhaupt)  mit  allen  Mitteln  und  Bemühungen  zu 
meiden:  wie  viel  mehr  wirst  du  wünschen,  durch  Studien  und  Belehrung  von  der  Begierde 
nacli  den  Dingen  frei  zu  werden,  die  nur  der  Thor  für  Güter  d.  h.  für  erstrebenswert« 
Dinge  hält.  (Enthymem.  Bild :  Olympischer  Sieger  und  Strassenakrobat.)  Wertloser  aber 
ist  das  Gold  als  die  Tugend,  wie  das  Silber  wertloser  ist  als  das  Gold.  Als<»  ist  die 
Tugend  das  höchste  Gut,  es  ist  daher  vernünftig,  dass  man  auf  sie  ein  eifrigeres  Streben 
richtet  als  auf  Besitz  und  Ehre.  —  V.  52  (mirari  —  sein  Herz  hängen  an  — ^  expetere 
opinata  bona). 

8.  Doch  die  Schätzung  der  Güter,  welche  in  Rom  die  allgemein  übliche  ist.  lautet 
ganz  anders:  erst  Gold,  Tugend  erst  nach  den  Thalern.  ist  hier  die  Losung.  In  Ehren  steht 
nur  der  Reiche;  ein  fühlendes  Herz  (animus  v.  57),  ein  Character,  Beredtsamkeit  und  Treue 
(oder  ist  tides  die  Lyra  v.  57?)  haben  in  Rom  nur  Wert  bei  dem,  der  das  nötige  Geld  hat 
(Roscisches  Gesetz).  Die  Kinder  dagegen  singen:  König  ist  wer  recht  handelt  (recte  facere 
v.  GO).  I^nd  das  muss  der  unverbrüchliche  Ivebensgrundsatz  (murus  aheneus  v.  «0)  sein, 
nemlich  kein  schlechtes  Gewissen  haben,  von  aller  Schuld  frei  sein.  —  V.  61.  —  Auch  hier 
geht  Horaz  mit  seiner  negativen  Fassung  des  Lebensgrundsatzes  nicht  über  die  in  v.  41,  42 
aufgestellte  erste  Stufe  der  Tugend  und  Weisheit  hinaus.  Ferner  wird  man  die  Art  der 
Beweisführung  zu  beachten  haben,  die  nach  dem  ursprünglich  epikureischen  von  den  Stoikern 
adoptierten  Grundsätze  der  r.ry^Kr^'U-  die  naiven,  natürlichen  und  wissenschaftlich  nicht  bear- 
beiteten Begriffe  und  Vorstellungen  der  Kinder  und  der  einfachen  naiven  Menschen  als  die 
ii<>rmativen  aufzuweisen  sucht.  — 

0.     Sage  selbst,  welcher  Grundsatz  richtiger  und  besser  ist! 

a)  Den  Kindervers  haben  die  mannhaften  Curier  und  Camiller  gesungen;  d.  h.  sie 
sind  durch  diesen  Grundsatz  geworden,  was  sie  waren,  —  echte  Männer,  und 
R(mi  ist  durch  sie  gross  geworden. 

b)  Der  Grundsatz  des  römischen  Volkes  bringt  wesenlose  \' orteile  (grössere  Nähe 
der  weinerlichen  Dichtungen  des  Pupius). 

c)  Der  Kinder-Grundsatz  mahnt  dich  und  macht  dich  geeignet,  Trotz  zu  bieten 
der  Fortuna  freien  und  ungebrochenen  Herzens.  (Die  Verachtung  der  äusseren 
Güter  stellt  den  Menschen  auf  sich  selbst,  macht  ihn  daher  frei,   sie  scliützt 
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ihn  vor  Kummer,  Sorgen  und  Verzweiflung-.   Er  trotzt  der  Fortuna,  wenn  ihm 
ihre  Gaben  und  Schläge  gleichmütig  sind.     Vgl.  P:p.  1.  Iß,  ö3  ft\).  -  09. 

10  Einwurf-  Wollte  das  römische  Volk  mich  fragen,  warum  ich  seine  Gemeni- 
schaft  und  deren  Annehmlichkeiten  mir  gern  gefallen  lasse,  aber  nicht  seinen  Cieschmack 
teile  noch  seine  Irteile  über  Güter  und  fbel  (iudicia),  so  antworte  ich: 

a)  weil  diese  in  das  Verderben  führen  (Fabel:  Fuchs-Löwe),  —  75 

b)  weil  das  rr,mische  Volk  eine  (Gemeinschaft  von  Thoren  ist  (im  stoischen  Sinne.), 
darum   nur  ein  Streben   nach  opinata  bona  kennt  und  darum  unter  sich  über 

-    die   Güter  und    l'bel   uneinig  ist.     (Beispiele  vom   verschiedenen   Erwerb.   — 
rbereinstimmung  der  Urteile  über  Güter  nur  unter  den  Weisen!)  —  80. 
•       c)  weil  sogar  der  Einzelne,   der  Reiche   wie  der  Arme,   nicht   eine  StuncU^  lang 
mit  sicll"  selbst  in  Jenen  Urteilen  einig  ist  (Mangel  an  fVnseciuenz).  —  93. 

11  MaliM  an  Gonse(iuenz  und  innerer  Übereinstimmung  in  <l.n  Wciturtrileu  und 
<laher  im  Streben  und  Mandeln  ist  aber  eben  die  verhängnisvollste  Krankheit,  die  das  Lebens- 
^lück  zerstört  und  vor  Allem  der  Heiluno-  bedarf  (  Thorheit).  In  den  kleinen  und  un- 
wesentlichen Dingen  .1er  Kleidung  und  Toilette  rügst  du.  lieber  Mae.-enas.  durch  llohu  und 
Ironie  s.dchen  Mangel  an  Harmonie:  wie  viel  mehr  s.dltest  du  n.i.h  verhöhnen  und  tur 
heilun— und  leitungsbedürftig  halten,  wenn  uu-hi  Votum  (seiitentia  97  von  der  Abstiunnung.) 
über  (Uiter  uml  Cbel  mit  sich  selbst  in  widersprechender  DishAimonie  steht!  (Darum  habe 
ich  alle  Veranlassung  mich  in  die  Elemente  der  Ethik  /n  ver>enk.n.  um  .Iw  Thorheit  los 
YM  werden    /n  sicherer  Erkenntnis  und  zu  conse(iuentem  Handeln  /u  gelangen).  -   IOd. 

l->  Das  Facit  (ad  summam)  also  ist:  Der  Weise  ist  der  allein  (;iückli.he,  darum 
wirst  du  mein  Streben  nach  Weisheit  verstehen.  (D-i.  mit  selhstironisierender  \\  eiidung 
.regen  die  fast  zu  ernsthaft  gewordene  Ausführung:  nisi  cum  pituita  molestast.). 

Grundgedanke:     Statt  der  Poesie  treibe  ich  Ethik,   als  das  einzige  /ui   Gluck- 

seliirkeit  führende  Mittel.  , 

Wie  vielfach  sich  die  hier  entwickelten  Anschauungen  für  die  Ausgestaltung  und 
Wrtiefun«^  der  Weltanschauung  des  Primaners  verwerten  lassen,  ist  schon  mehrfach  ange- 
deutet hier  sei  nur  noch  auf  die  von  Plato  im  Protagoras  behandelte  Frage  nach  der  Lehr- 
barkeit  der  Tugen.l  und  das  Verhältnis  jener  Ideen  zur  christlichen  Ethik  Inugewiesen.  Auch 
die  Leetüre  von  Schillers  .lungfrau  von  Orleans  und  des  Wallenstein  tüliren  den  Lehrer  des 
Deutschen  auf  die  Frage  nach  der  sittlichen  Verantwortlichkeit  des  Individuums  und  damit 
auf  die  Freiheit  des  Willens.  Die  Berührungspunkte  zwischen  der  Schillerlectüie  und  den 
stoischen  Ideen  häuten   sich,   wenn  etwa  der  lateinische  Unterricht  auf  das  stoische  Fatum 

führt  (z.  B.  N.   1).   11.)-  ,^  .  ^    ..,       ,,    ,     ,,.  , 

So  treten  die  stoischen  Ideen  in  dem  eben  besprochenen  Briefe  überall  deutlich  /u 
Tage  und  doch  sind  nirgends  die  eigentlich  unterscheidenden  Fundamentalsätze  ausgesprochen. 
Die  Tucreiid  gilt  dem  Dichter  als  das  höchste  imd  wichtigste  Gut.  nicht  als  einziges.  Doch 
mir  ist  "es  hieT  nicht  um  Vollständigkeit  in  der  Besprechung  der  stoischen  Gedanken  zu  thun. 
zu  denen  die  Horaz-Lectüre  Anlass  geben  kann,  sonst  würde  ich  noch  auf  die  Lehre  von 
der  Einheit  der  Tugenden  und  der  Laster  einzugehen  haben,  wozu  z.  B.  Satir.  1.  3.   11'    tl. 
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Anlass  bietet.  Mir  war  es  darum  zu  thun,  auf  die  grundlegenden  Gedankenreihen  hinzu- 
weisen, welche  das  stoische  Denken  über  ethische  Fragen  beherrschen,  so  gut  wie  das  der 
anderen  damaligen  Schulen. 

Darum  genügen  mir  wenige  kurze  Bemerkungen  über  das  IL  grosse  System  jener 
Tage,  den  p:pikureismus.  Epikur  antwortet  auf  die  Frage,  wie  der  Mensch  glücklich 
werden  könne,  mit  den  AVorten  des  Aristipp:  durch  die  Lust.  Also  das  höchste  (iut  ist  die 
Lust.  Doch  der  Unterschied  zwischen  Aristip})  luid  Epikui-  ist  trotz  der  Übereinstimmung 
des  Ausdrucks  ein  hedeutender.  Ks  kdint  sich  diesen  Unterschied  mit  den  Schülern  aus 
De  Finib.  I  und  11  aufzusuchen,  den  Unterschied  uemlich  von  positiven  Lusterregungen,  den 
Lustreizen  und  der  ruhenden  Lust  der  Schmerzlosigkeit.  Ein  A'ergleich  dieser  Ausführungen 
mit  den  oben  genannten  zwei  Kapiteln  der  :\Iemorabilieii  über  Ai-istii»p.  dem  in  Ep.  I,  1, 
18  ausgesprochen  Aristippeischen  (Grundsätze  und  der  trefflichen  Chaiakteristik  dieses 
Schülers  des  Sokrates  in  Ep.  1.  17  gegenüber  dem  ( 'yniker  sind  eine  recht  fiiicht bare  Auf- 
gabe des  lateinischen  oder  deutschen  l^nterrit-hts.  -  Bei  der  Leetüre  von  Ein.  I  wird  der 
Schüler  auch  die  Einsicht  gewinnen,  dass  die  Tugend  als  notwendige  Bedingung  für  die 
Dauer  dei-  Lu^;t  eine  hervorragende  Bedeutung  in  der  epikureischen  Lehre  hat.  und  dass  die 
Schädlichkeit  der  Leidenschaften  hier  ebenso  erkannt  ist  wie  bei  den  Stoikern  {a-a^M^:^'.a).  Wert- 
voll ist  auch  die  in  ihrer  logischen  Berechtigung  von  Cicero  angefochtene  epikureische  Ein- 
teilung der  menschlichen  Bedürfnisse  und  die  Uonstruction  einer  Cultiirges<-hichte  der  Mensch- 
heit (vgl.  Hör.  Sat.  I,  3).  Doch  ich  gehe  hierauf  nicht  näher  ein.  ich  ziehe  es  vor  noch 
von  einigen  anderen  Dichtungen,  bei  denen  mir  die  Herausgeber  über  die  Oberfläche  nicht 
hinausgekommen  zu  sein  scheinen,  in  Kürze  den  (ledankengang  zu  besprechen,  um  dann  zum 
Schluss  noch  das  für  die  antike  Ethik  so  bedeutungsvolle  S<-hema  der  Tugenden  und  dessen 
Einwirkung  auf  Horaz  zu  besprechen. 

Das  Verständnis  v<m  Epistel  i,  2  ist  für  den  verhältnismässig  einfach,  dei  die 
(Gedankengänge  der  alten  Ethik  verstehen  gelernt  hat: 

1.     Die  Homerischen  Gedichte  sind  ein  vortreffliches  Lehrbuch  der  Ethik:  —  4. 

1)  Die  Ilias  zeigt  das  A^ erderbliche  der  Leidenschaften  (negativ),  —   ItJ. 

2)  Die  Odyssee   den  positiven  AVert  der  Virtus  und  Sapit^ntia   an  der  Person   des 

Od.ysseus.    -    31. 

IT.  1)  Darum,  lieber  L(dlius,  lerne  Philosophie,  s(»  lange  es  Zeit  ist.  damit  du  ge- 
sund wirst.  Denn  die  Krankheiten  der  Leidenschaften  rauben  den  Genuss  dei'  so  hoch- 
geschätzten Dinge  wie  des  Beichtums  ( Ei)ikureischer  Gedanke).  Von  diesen  Krankheiten 
musst  du  Heilung  suchen.  —  54. 

2)  P'inzelaiislührung : 

a)  libido  (sperne  voluptates  55). 

b)  avaritia  56. 

c)  invidia  57  f. 

d)  ira  59  f.  (C4gstz.  temperantia). 

3.  Suche  von  diesen  Krankheiten  in  der  Jugend  frei  zu  wei-den.  im  Alter  ist  es 
schwierig.  Ich  für  mein  Teil  werde  jedenfalls  unentwegt  meinen  Weg  weiter  wandeln.    (34—71. 
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Der  Briet  ist  reich  an  trett'ender  ( 'iiarakteristik  der  Leidensthaften  und  scharf  poin- 
tiei-tem.  sententiöseni  Ausdruck.  Dass  die  aufgezählten  Leidenschaften  nicht  speziell  zur 
individuellen  Charakteristik  des  Lollius  dienen,  ist  selbstverständlich,  sie  eignen  einem  jeden 
homo  stultus,  d.  h.  nicht  philosophisch  strebenden  Menschen.  —  Die  Verwandtschaft  unseres 
Briefes  mit  dem  vorhergehenden  springt  in  die  Augen:  Studium  der  Philosophie  als  Weg 
zur  Glückseligkeit  ist  in  beiden  der  (Grundgedanke.  —  Man  wird  mit  dem  Schüler  prüfen. 
in  wiefem  die  vom  Dichter  aufgezählten  Leidenschaften  dem  obigen  stoischen  Schema  der- 
selben entspricht:  die  laetitia  exultans  fehlt,  die  aegiitudo  ist  vertreten  durch  invidia  (\^]. 
Tusc.  4,  §  17).  Das  Hauptgewicht  aber  liegt  auf  den  Leidenschaften  des  Begehrens  und 
der  Furcht,  d.  h.  den  Leidenschaften,  welche  sich  auf  die  Zukiiuft  beziehen.  Man  wird 
hieran  des  Dichters  naive  Jugendmoral  knüpfen,  nicht  dem  Zukünftigt-n  uacliziijageri  noch 
die  Zukunft  zu  fürchten,  sondern  die  Gegenwart  zu  geniessen.  Furcht  und  Begierde  er- 
scheinen ihm  von  Jugend  auf  als  die  Erbfeinde  der  Glückseligkeit.  — 

Epistel   L  lü. 

1.  Um  dir.  lieber  (^uintius.  die  Frage  zu  ersparen,  ob  mein  r^andgut  mich  nälirt 
und  reich  macht,  so  will  ich  dir  Gestair  uihi  Lage  desselben  beschreiben:  es  ist,  kurz  gesagt, 
schön  und  gesund.  Lud  eben  das  ist  sein  Wert.  1  —  IG.  Anm.:  Die  anziehende  Beschrei- 
bung gibt  nicht  Antwort  auf  die  Frage  nach  'Kin  peciiniiuvu  Nutzen;  sie  beweist,  dass 
Horaz  andere  Massstäbe  an  den  Wert  seines  Besitzes  anlegt  als  sein  Freund  (^uintius.  Ilini 
ist  wertvoll,  was  seinen  Scluinheitssinn  liefriedJL^t   iiiid  seiner  (icvundhcit   zuträglich  ist. 

L'.  Ini  iiiiii  /li  'Ü!  zu  kommen  (tul):  Dein  Leben  ist  recht  und  weise  (rectus!). 
wenn  du  wirklicli  so  zu  sein  bestivbt  bist,  wie  man  dich  nennt.  —  nenilich  glücklicli.  Docli 
ich  fürchte,  (iu  siehst  das  (Jlück  in  anderen  Dingen  aK  in  \\'ii->lifit  und  Tnuvnd  und  suchst 
die  an  dir  zehiende  Krankheit  zu  verbergen,  wenn  dich  das  \'olk  gesund  nennt.  (Das  Bild  der 
leiblichen  Gesundheit  zum  Ausdruck  der  sittlichen  (iesundlieit,  der  Freiheit  von  Leidenschaften.) 
Schliesslich  verrät  sich  aber  die  Krankheit  doch,  und  Thorenweise  ist  es,  aus  falscher  Scham 
ein  Geschwür  angeheilt  zu  verbergen,  statt  es  der  Behandlung  des  Arztes  zu  übergeben.  —  24. 

3.  Wenn  dich  Jemand  mit  den  Ehrennamen  (Ws  Augustus  preisen  und  dir  seine 
Verdienste  nachsagen  wollte,  dann  kannst  du  in  solchen  Worten  die  dem  Augustus  zukom- 
mende Ehre  erkennen:  wenn  du  dir  dagegen  gefallen  lässt.  dass  man  dich  weise  und  fehllos 
nennt,  heisst  das  nicht  antworten,  als  ob  du  mit  jenen  Praedicaten  gemeint  seist? —  ;il. 

Anm.:  agnoscere  possis  29  muss  bedeuten:  du  möchtest  es  über  das  Herz  bringen, 
dich  entschliessen,  in  der  handgreiflichen  Schmeichelei  den  Preis  des  Augustus  anzuerkennen 
und  dies  auch  aussprechen.  —  respondesne  nach  dem  cum  der  Identität,  cum  pateris,  ist 
selbstverständlich  ~  nonne  respondes  zu  fassen,  mit  Schütz  und  Kiessling.  Nui-  zu  dieser 
Auffassung  stimmt  auch  die  Antwort:  nempe  ---  nun,  das  ist  doch  natürlich. 

4.  Der  Einwurf:  ein  jeder  Mensch  freut  sich,  weini  er  gut  und  klug  genannt  wird, 
—  wild  beantwortet: 

a)  wer  dir  fälschlich  einen  Ehrennamen  gegeben,  der  kann  ihn  dir  ebenso  gut 
wieder  nehmen. 
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b)  eine  ungerechte  Veiläumdung  muss  dich  ebenso  schmerzlich  treffen,  wie  dich 
ein  ungerechtfertigtes  Lob  erfreut, 

c)  wen  falsche  Ehre  erfreut  und  erlogene  Schmach  schreckt,  der  ist  fehlerhaft 
und  bedarf  der  Heilung,  —  40. 

AVer  ist  denn' nun  aber  der  wirklich  gute  Mann?  (wenn  der  diesen  Namen  noch 

nicht  verdient,  den  man  so  nennt). 

a)  Weder  7.  der  gesetzmässige  Mann,  noch  -i.  der  gefeierte  Richter,  noch  ■(.  der  ge- 
geachtete Bürger,  noch  o.  der  gewichtige  Zeuge  ist  als  Vir  bonus  an  sich  zu  bezeichnen. 
Bei  diesen  ist  (oft  genug)  nur  das  Äussere  sittlich  und  das  Innere  verworfen.  Veranschau- 
licht wird  dies  am  Sclaven,  der  sich  darauf  beruft,  kein  Unrecht  gethan  zu  haben,  um  die 
Anerkennung  zu  erhalten,  dass  er  ein  guter  und  ordentlicher  Mensch  sei.  Der  Lohn  dafür, 
dass  er  nichts  verbrochen,  ist  der,  dass  er  keine  Strafe  erhält,  das  Motiv  seiner  Gesetz- 
mässigkeit braucht  nur  die  Fmxht  vor  Strafe  zu  sein  (Bild:  Wolt,  Habiidit,  AVeihe).  —  52. 

b)  Der  wahrhaft  Gute  hasst  das  Unrecht  aus  Liebe  zur  Tugend.  (Also  die  Tugend 
ist  mehr  als  etwas  Negatives,  ist  ein  positiver  Drang  nach  dem  Guten.)     52.     Die  weitere 


(las 


negative  Ausführung  von  a:  AVer  aus  Fimdit  vor  Strafe  das  Unrecht  meidet,  thut 
Ärgste,  sobald  er  glaubt,  es  unbemerkt  thun  zu  können:  denn  wer  die  unbedeutendste  Kleinig- 
keit nimmt,  vergeht  sich  ebenso  wie  der,  der  das  Schlimmste  thut  (Stoisch.  Paradoxon: 
Peccata  sunt  inter  se  paria  et  aequalia).  Also  ist  der  Alensch.  der  sich  zu  kleinen  heim- 
lichen A'erfehlungen  erniedrigt,  imi  kein  Haar  besser  als  der  ärgste  A^rbrecher.  Schilderung 
eines  geachteten  Alannes ,  den  das  Volk  vir  bomis  nennt,  in  seinem  inneren  habsüchtigen 
Begehren  (Gebet),  dieser  steht  unter  der  Alaclit  der  Leidenschaft.  (So  führt  diese  zweite 
negative  Ausfülirimg  auf  den  ethischen  Kernpiuikt  bei  Horaz,  die  Leidenschaften  des  Un- 
wesen; und  deren  Wirkung  wird  mit  A^orliebe  an  der  Habsucht  veranschaulicht.)  —  62. 

'  (>.  Der  Habsüchtige  aber  ist  ein  Sclav  (Bild:  Ass  auf  der  Strasse),  denn  wen  die 
Leidenschaft  der  Begierde  beherrscht,  den  beherrscht  auch  die  der  Furcht  (das  Erworbene 
zu  verlieren).     Wer  aber  fürchtet,  ist  unfrei.     {Dk-  Güter,  deren  Verlust  er  fürchtet,  sind 

Leben  und  Besitz.) 

Ausführung:  a)  wie  gerät  er  in  die  Knechtschaft?  Am  Bilde  eines  Kriegsgetan- 
crenen  wird  ausgeführt:  der  Habsüchtige  hat  a.  die  Waffen  fortgeworfen,  mit  denen  er  im 
Stande  ist  der  Fortuna  zu  trotzen  (die  ..Ot.p/^c.  virtus).  }.  Er  hat  den  Posten  verlassen,  auf 
den  er  gestellt  war  (das  ist  die  Tugend,  zu  der  der  Alensch  von  Natur  bestinunt  ist.  und 
diese  schützt  allein  v.»r  dem  Feinde).  So  ist  er  ein  wehrloser  Kriegsgefangener  des  Femdes, 
d.  h.  der  Leidenschaften  geworden.  —  (38. 

b)  AVie  geht  es  ihm  als  Kriegsgefangenen?  —  Alan  kann  ihn  als  Sclaven  verkaufen, 
darum  schenkt  man  ihm  das  Leben.  (Das  Leben  ist  dem  Thoren  das  hr.chste  Gut.)  Doch 
für  sein  Leben  hat  er  schwere  Sclavendienste  zu  thun,  das  sind  die  Arbeiten  des  erwerbenden, 
den  Besitz  mehrenden  Menschen:  ..  er  hat  Heerden  zu  weiden  (vgl.  den  Besitzer  grosser 
Heerden  und  den  Hirtensclaven),  ß.  er  muss  pflügen  (vgl.  den  Latifundienbesitzer  und  den 
\ckersclaveii).  -,••  er  muss  zu  Schiffe  fahren  und  im  Winterstinme  auf  der  See  aushalten 
(vgl    den  Kaufherrn  und  Buderknecht),  o.  er  muss  für  die  Alarktwaare  sorgen  (vgl.  den 
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Kaufhemi  und  <len  <  Jetivi(le>;äcke  sclileppHiden  Lastsclaven).  —  72.    (Sinnig  sind  die  Formen 
der  Erwerbsarbeit  als  der  Sclavenarbeit  wesensgleich  nachgewiesen.) 

7.  Xnr  der  wahrhaft  (4ute  nnd  Weise  ist  walirliatt  frei.  (Hild:  Penthens  und 
Bacchus): 

a)  der  Verlust  der  sog.  äusseren  Güter  berührt  ihn  nicht. 

b)  in  Ketten  ist  er  frei,   denn  er  vermag  jeden  Augenl)lick  das  Leben  foit- 
zu  werfen. 

(Jnmdgedanke:  Werde  wahrhaft  gut.  d.  h.  weise,  dann  bist  du  wahrhaft  frei  und 
damit  glücklicli.  Dagegen  ist  der  vom  ^^Jlke.  d.  ]i.  den  Inweisen,  als  gut  gejuiesene  :\Iann 
nicht  walirhaft  gut.  denn  als  l'nweiser  ist  er  eni  Sdav  seiner  Leidensdiaften  uiul  darum 
unglücklieh. 

Wie  wenig  die  A'ulgärerklärung  diesen  (Jedankengang  verstanden  hat,  mag  eine 
Stelle  aus  dem  Comnientar  von  Schütz  beweisen:  17  tt.  „Die  folgende  ethische  Betrachtuno- 
geht  von  dem  (Jedanken  aus.  dass  man.  um  glücklich  zu  sein,  sich  nicht  von  dem  Schein 
blenden  lassen  dürfe:  :Man  müsse  die  Wahrheit  suchen,  d.  h.  weise  werden,  nicht  den  Lob- 
sprüchen Anderer  blindlinks  vertrauen  (17  —  31)."  —  Wer  nicht  versteht,  wie  diese  und 
ähnliche  Mahnungen  des  Dichters  aus  dem  Gnuuhiuell  der  antiken  philosoi»hischen  Ktliik 
tliessen.  wird  auch  nicht  eikenneii.  dass  die  gerügten  Mängel  allen  uuphilosophiscjien 
Menschen  anhaften,  dass  sie  daher  für  die  Characteristik  der  Individualität  des  Adres- 
saten nur  insofern  verwei-fbar  sind,  als  daraus  zu  entnehmen  ist.  ob  diese  lMiiIoso])hen 
sind  oder  nicht.  — 

Wesentlich  verwandt  ist  der  Inhalt  der  Ode  TTl.  1<",  (Inclusam  Danaen):  auch  von 
diesem  (Jedichte  will  ich  noch  den  Gedankengang  hersetzen: 

L     Das  Verkehrte  \'eihalten  des  Menschen  zum  Keichtuni: 

1)  Die  Thatsache  1  — iC:  Der  Mythus  von  der  Danae  und  dem  Goldregen  bedeutet 
dem  Dichter  einen  Eifahrungssatz  des  sittlichen  I^ebens  (rationalistische  >[ythendeutung). 
nemlich  die  Thatsache:  dem  (i<dde  widersteht  nichts  in  der  Welt.  —  1—8.  Ausführung: 
a)  nicht  schützen  dagegen  Leibwächter,  b)  nicht  Felsen  widerstehen  ihm,  c)  es  zerschmettert 
der  Krmige  Häuser  und  (Geschlechter  (Amphiaraus),  d)  es  erobert  Städte  (Philipp  von  :\Ia- 
cedonieu).  el  es  überwindet  mitbewerbende  Könige,  f)  feindliche  Admirale.  —  (Die  Allge- 
walt des  Goldes  ist  l»ildlicher  Ausdruck  für  des  Menschen  unbezwingl)are  Leidenschaft  nach 
Gold,  der  Mensch  hält  den  Keichtum  für  das  höchste  (int  und  sucht  es  unablässig  zu  ge- 
winnen nnd  zu  mehren.) 

■2.     Ist  diese  Schätzung  berechtigt?  —  Nein,  sie  ist  verkehit.   17  tf. 

a)  Allgemein  für  den  Menschen:  Der  Keichtum  gibt  nicht  Befriedigung,  sondern 
Sorge  und  Hunger  nach  grösserem  Besitz,  d.  h.  Sorge  um  Erhaltung  nnd^Streben  nach 
Vermehrung. 

bl  speziell  für  den  Dichter:  Daher  hal)e  ich  Recht  gehabt,  vor  dem  Beichtum  (und 
dem  darau>  folgenden  Glänze)  mich  zu  entsetzen. 
IL     Der  rechte  Grundsatz:  21  ff. 
1.     Wahrhaft    glücklich    maclit    die  Selbstversagung.     (Das    Glück    als  Gabe    der 
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Götter  dargestellt,  poetische  Form!)*)    Daher  eile  ich  in  das  Lager  der  Begierdelosen  und 
brenne  darauf,  ein  Fahnenflüchtiger  der  Partei  der  Reichen  den  Rücken  zu  kehren.     (Also- 
eine  Umkehr,  eine  AVandlung  der  Grundsätze  des  Dichters,  d.  h.  auch  er  hat  zu  den  Thoren 
gehört  und   damit  unter  der  Herrschaft  des  Goldes  gestanden,  obgleich   er  Schauder  und 
Entsetzen  davor  empfunden  hat.     18.) 

2.  Ausfüluende  Begründung  des   rechten  Grundsatzes    an  den  Verhältnissen  des 

Dichters.     25  tf.: 

a)  Vergleich  mit  dem  Apulischen  Latifundienbesitzer:  ich  habe  nur  ein  verachtetes 
Gütchen  und  bin  doch  glänzender  (wesentlich  -  reicher)  als  jener,  denn  dieser  hat  mitten 
im  Reichtum  nicht  genug  (inops).  ist  also  ein  Bettler.  —  28. 

b)  Vei gleich  mit  dem  mächtigen  Proconsul  über  Africa:  dieser  weiss  nicht,  dass 
der  Besitz  eines  reinen  (Quells,  weniger  Hufen  Waldes,  zuverlässiger  Saaten,  wie  ich  sie 
besitze,  glücklicher  macht  als  der  Glanz  des  Imperiums  über  eine  reiche  Provinz.  Denn 
trotzdem  ich  viele  kostbare  Dinge  nicht  besitze,  so  bin  ich  doch  frei  von  tyrannischer  Armut 
(importunus,  auch  sie  macht  zum  Sdaven).  und  sollte  ich  mehr  wünschen,  —  du.  ]\[aecen. 
Avürdest  es  mir  geben.  —  Also:  ich  vermisse  nichts,  ich  bin  zufrieden,  mich  fjuält  weder 
Entbehrung  noch  Furcht  vor  Entbehi'ung.  wolil  aber  jenen.    -  38. 

3.  Hückkehi-  zum  allgemeinen  (ledanken.  dem  rechten  Lebensgrundsatz:  Doch  ich 
will  nicht  mehr,  denn  Beschränkung  der  Begierde  ist  ertragreicher  als  Königsbesitz:  denn 
wer  viel  l)ege]irt.  dein  fehlt  viel.  Wohl  daher  dem,  dem  die  (jötter  mit  sparsamer  Hand 
gegeben!     (Anschluss  an  die  Einteilung  der  Bedürfnisse  bei  Epikur!) 

Die  psychologische  Ausfülirung,  warum  Begierde  nicht  Elrfüllung  findet,  ist  nicht 
gegeben  wie  in  anderen  Dichtungen  (vgl.  unter  den  Oden  1)es.  II,  2,  9  Ü'.).  Specitisch 
Stoisches  enthält  die  Ode  nicht,  die  ausgesprochenen  Grundsätze  sind  au<-h  den  E[tikureern 
durchaus  geläufig,  es  sind  eben  die  beiden  Systemen  gemeinsamen  (ledankengänge.  welche 
das  Verständnis  des  römischen  Altertums,  speziell  des  Horaz  voraussetzt.  Lud  sind  die- 
selben dem  Schüler  einmal  klar  geworden,  so  wird  er  all  die  Xüancen  in  den  dns  Lebens- 
glück betretfenden  Dichtungen  des  Horaz  ohne  Schwierigkeit  erfassen:  ei'  ^\irt1  die  Auttni-- 
derung  verstehen,  den  Augenblick  zu  gemessen  gegenül)er  dem  in  die  Zukiintt  gerichteten 
Blick  der  Begierde,  die  Mahnung  zur  aurea  mediocritas.  die  zwischen  1  ))eiiiint  nnd  Ver- 
zagtheit dahinführt  (vgl.  laetitia  exultans  und  aegritudo).  —  die  Ausführung,  was  das  walire 
otium  ist,  die  wahre  animi  tranquillitas.  nemlich  die  Freiheit  vim  Leidenschaften.  — 

]\ran  kann  diese  ethischen  (4änge  des  Horaz,  wie  des  Altertums  überhaupt,  riidit 
reich  nennen,  wohl  aber  weiss  der  Dichter  diesen  Gedanken  stets  ein  neues  farbiges  Gewand 
umzuwerfen.  —  Nennen  wir  noch  die  Lehre  von  den  Cardinalt ugenden.  dann  haben 
wir  im  Wesentlichen  all  die  Ideen  berührt,  welche  der  ethischen  Betrachtung  jener  Tage 
zu  Grunde  liegen.     In  diese  Lehre  wird  der  Schüler  durch  die  Schriften  Ciceros  am  besten 


*)  Viil.  Cicero  de  Orat.  1,  56,  20i:  .sed  cum  virum,  qui  primum  sit  eius  artis  (dicendi)  antistes, 
cuius  cum  ipsa  natura  magiiam  homiui  facultatem  docet.  taraen  dedisse  deus  putatur.  ut  ipsum.  quol 
erat  hominis  proprium,  non  partum  per  uos,  seil  divinitU8  ad  nos  delatuni  videretur." 
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eingefülirt,  wenn  er  den  Anlring  des  I.  B.  de  Offic.  studiert,  wo  die  4  Cardinnltugenden 
aus  den  Grnndt rieben  der  Menschen  abgeleitet  und  dann  weiter  der  Ableitung  der  einzelnen 
Pflichten  als  Schema  zu  Grunde  gelegt  werden.  Dieser  Schematismus  ist  dem  Altertume 
geläufig,  vgl.  Cicero  Tusc.  IV.  Auch  Horaz  hat  diesen  Schematismus  einem  grösseren 
Liedercyclus  zu  Giunde  gelegt,  ich  meine  die  Köm  er  öden  (III  1— ö.).  — 

Die  I.  Römerode  enthält  negativ  wieder  eine  Warnung  vor  der  avaritia.  :N'iclit 
systemgerecht  für  stoische  (irundsätze  ist  der  positive  Ausdruck  v.  25:  desiderantem.  quod 
satis  est,  da  auch  in  dem  desiderare  ein  Streben  und  zwar  nach  gleichgiltigen  Dingen  und 
damit  eine  iibido  entlialten  ist  (vgl.  Cic.  de  fin.  1,  4?  39).  Der  Ausdruck  erinnert  an  die 
schon  mehrfach  erwähnte  Einteilung  der  Bedürfnisse  bei  Epikur  (Fin.  1,  45 j  in  1)  et  naturalia 
et  necessaria,  2}  naturalia  et  non  necessaria,  3)  nee  naturalia  nee  necessaria.  Positiv  also 
empfiehlt  der  Dichter  die  continentia  oder  modestia,  nur  eine  besondere  und  besonders  wichtige 
Erscheinungsform  der  temperantia  oder  aoiiioTJvr,.  — 

Das  II.  Gedicht   hebt   an:   Annut  soll   der  Knabe  in  Freundesweise  ruhig  tragen 
lernen.    Die  ])aupenes  aber  ist  eben  der  im  I.  Gedichte  empfohlene  Zustand  der  Bedürfnis- 
losigkeit.    Wer  diese  besitzt,  gewinnt  die  fortitudo,  er  wiid  ein  gefürchteter  Krieger.  — 
Der  Gedankenzusammenhang  der  Str.  3  und  4  scheint  mir  nicht  verstanden  zu  sein.    Str.  4 
weist   den  Einwurf  zurück:    Aber  Tapferkeit  führt   zimi   Tode.         und  zwar  nicht  in  der 
schulgerechten  ^^>ise  wie  z.  B.  Ep.  1,  1<5  a.  E.,  dass  das  Leben  ein  erstrel)enswertes  (4ut 
überhaupt    nicht    sei.    sondern    entsprechend    der  Vulgärschätzung  mit  folgenden  (Jründen: 
1)  der  Tod  für   das  \'aterland   sei  schön  und   ehrenvoll,   2)  der  Feige  falle  ebenso  gut  im 
Kampfe  wie  der  Tapfere.     Der  erste  Grund  setzt  voraus,  (hiss  die  echte  kriegerische  forti- 
tudo ganz  im  Die-nste  des  Vaterlandes  stehen  solle,  vollkommen  entsprechend  der  Ausführung 
Ciceros  Ott.   1.   li).  62:    Sed  ea  animi  elatio,  (piae  cernitur  in  periculis  et  laboribus.  si  iustitia 
vacat   pugnat(iue  n«)n  pro  salute  commmuni.   sed   pro  -uis  coimiiodis,   in  vitio  est.  — 
Itaipie  probe  definitur  a  Stoicis  fortitudo,  cum  eam  virtutein  esse  dicuiit  i.roi)ugnantem 
pro  aequitate  u.  >.  f.  —  Ganz  entsprechend  dem  System  der  antiken  P^thik  ist  es  ferner, 
wenn    der   Dichter   die   fortitudo   nicht    ld<»ss   als   kriegerische  Tnpferkeit  fasst,    sondern  als 
animi   magnitudo   (Furchtlosigkeit!   gewöhnlich   falsch   oder  doch   unklar   durch   Seelengrösse 
erklärt!.     V.  17  —  24   spricht   daher   Horaz   von   der  Virtus   (dem  Mannes-  oder  Heldensinn, 
Mannes-  .)der  Heldenmut)  ganz  in  dem  Sinne  von  Cicero  Ort'.  1.  ««i:  ^Omnino  fortis  animus 
et  magnus  duabus   rebus    maxime   ceniitur.    ([uarum   mia   in   renini   externaium  despicientia 
ponitur.  cum  persuasum  est  nihil  hominem  nisi  ([uod  lionestuni  decoium(|ue  sit,  aut  admirari 
(Vgl.   Sprachgebrauch  des   Horaz)   aut   optare  aut  expetere  op(ntere  nulli(iue   iieipie  homini 
neque  perturbationibus  animi   nee  fortunae  succumbere  (=  v.  17  f.l.  —  Altera  res  est,  ut, 
cum  ita  sis  attectus  animo.  ut  supra  dixi.  les  geras  magnas  illas  (piidem  et  maxume  utiles, 
sed  vehementer  arduas  plenas([ue  laborum  et  periculorum  cum  vitae.  tum  multarum  rerum.  (luae 
ad  vitam  pertinent."    Vgl.  weiter  bes.  .huniana  contemnentes:  (luae  eximia  pleris(iue  et  prae- 
clara  videntur.  parva  ducere  eaque  ratione  stabili  firmaque  contemnere  fortis  animi  magni(iue 
ducendum  est.'     Dieser  Ausführung  entspricht  v.  20  tf.,  deini  virtus  negata  temptat  iter  via 
ct.  ist  eben  ein  Ausdruck  tür  die  Gros.sthaten,  durch  die  der  Mensch  zum  Gotte  wird  (vgl. 
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c.  3,  3,  7  f.  Ep.  2,  1  Anfang,   Tuscul.  1,  §  27  f.)  —  Der  Schluss  des  Gedichtes  über  die 
Verschwiegenheit  bei  den  Mysterien  lässt  sich  nur  schwer  in  diesen  Zusammenhang  ein- 
gliedern; es  Hesse  sich  etwa  denken,  dass  der  Dichter  die  Verschwiegenheit  als  einen  Zug 
der  sittlichen  Consequenz  ( constantia  -  fortitudo)  fasst ;  denn  hält  man.  was  man  versprochen, 
so  handelt  man   eben  consequent.     Doch  Cicero  Oft\  1,  §  23  zeigt  deutlich,  dass  das  Fest- 
halten am  gegebenen  Worte  oder  Versprechen  von  der  ethischen  Systematik  der  Gerechtig- 
keit zugewiesen  wurde;   dort  heisst  es:   ^Fundamentum  autem  est  iustitiae  fides,  id  est  dic- 
torum  conventorum(iue  constantia  et  veritas'   und  ferner  von  den  Ausnahmefällen  der  Ge- 
rechtigkeitspflichten:   §   31:    ,reddere    depositum.    facere    promissum;    (iuae(iue    i)ertinent    ad 
veritatem   et   ad  fiaem,   ea  migrare  interdum  et   non  servare  fit  iustum.'  —  Da  ferner  das 
nachfolgende  III.  Gedicht   mit  der  glänzenden  Schilderung  des  wahlhaften  vir  fortis  oder 
constans  beginnt  und  somit  den  Faden  des  II.  Gedichts  zunächst  wieder  aufninnnt.  aber  als 
eine  integrierende  Eigenschaft  dieses  Tapferen  mit  iustum   cet.  beginnt.  —  da  ferner  das 
II.  Gedicht  ausser  der  gebotenen  Verschwiegenheit,  d.  h.  der  Treue  und  gewisseimassen  der 
Vatei-landsliebe.  keinen  Zug  der  Gerechtigkeit  enthält.  —  so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein, 
dass  Horaz    diesen    letzteren  Zug    als   Gerechtigkeit  gedacht   und   aVisichtlich   zur  VeiVidl- 
ständigung  des  Bildes  eines  vir  fortis  und  constans  hinzugefügt  hat.    Zu  einem  psychologisch 
begründeten   und   anschaulichem   Charakterbilde    ist    allerdings   dieser  Zug  mit   den  voiauf- 
gehenden   nicht   verschmolzen.     Diese  Schilderung  verrät  mehr  systematisches  Denken,   als 
man  bei  einem  Dichter  geneigt  sein  möchte  anzunehmen.   Die  Hinziuiahme  der  Gerechtigkeit 
kann   kaum  in   etwas  Anderem  ihren  Grund  haben   als  in  dei-  oben  angeführten  stoischen 
Definition    der    Tapferkeit.    Ott'.    1.    «2:    Jtaque    probe    definitur    a  Stoicis  fortitudo.    cum 
eam    virtutem    esse    dicant    propugnantem    pro    aequitate'    und    vorher    a.    a.    O.    "animi 
elatio    — ,    si    iustitia    vacat'    und    am    Schluss:    .nihil    enim    honestum    esse    potest.    (luod 
iustitia   vacat'.   vgl.   auch   die  folgenden  Paragraphen.     Doch   warum   gerade   ein  so  wenig 
charakteristischer  Zug  der  Gerechtigkeit  wie  die  Verschwiegenheit   den  göttlichen  Oheim- 

nissen  gegenüber? 

Das  III.  Gedicht   flihrt  fort:   Diese  constantia   (ars  etwa   Geisteskraft.   Tugend) 
macht  den  Mann  zum  Gotte  (Ausführung  von  c.  III.  2,  21).     Es  verlohnt  sich  auf  die  an- 
geführte Stelle  Cic.  Tusc.  1,  27  f.  Rücksicht  zu  nehmen,  um  so  mehr,  da  auch  hier  die  her- 
kömmlichen mythischen  Personen   genannt  sind  wie  ,E(miulus  in  caelo  cum  dis  agit  aevonv 
(Ennius).  Hercules,  Liber,  Tyndaridae  fratres.     Als  Grund  ihrer  Vergr.ttlichung  wird  ange- 
geben: .(luae  (unlog.  auf  migratio  und  commutatio  vitae  bezogen)  in  claris  viris  et  feminis 
dux  in  caelum  soleret  esse*.  —  Äusserlich   schliesst   sich   an   das  Beispiel  von  des  Romulus 
Vergöttlichung  die  Rede  der  Inno.     Da   mir  auch  diese  Partie  im  Allgemeinen  ihrem  Zu- 
sammenhange  nach  nicht   verstanden   zu   sein  scheint,   so  will  ich  den  Gedanken  dersell)en 
kurz  auszuführen   suchen:   Da  Ilios  zu  Grunde  gegangen  ist,   so  will  ich  dulden,   dass  Ro- 
mulus unter  die  (TÖtter  aufgenommen  wird.     Ausführung:  Ilios  ist  zu  Grunde  gegangen  durch 
den  incestus  iudex  (19),  also  ])  durch  sittliche  Fureinheit,  auch  mulier  peregrina  (20)  weist 
auf  I'nkeuschheit  hin.     2)  Es  ist  zu  (4runde  gegangen   durch  I.aomedons  Tntg  (22).   duce 
fraudulento  (24).   also  durch  Meineid.   Untreue  gegen  die  Götter.     Mit  Recht  ist  daher  die 
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verbuhlte  Stadt  der  Kaclie  der  niatioiia  Inno  und  der  jimgtVäuliclieii  :Minerva  verfallen.  Xim 
ist  es  mit  der  rnkeuscliheit  und  p:idbrü(liigkeit  vorbei.  Somit  ist  die  Gründung  des  römischen 
Staates  mit  der  gi-ossen  Aussicht  auf  die  Weltherrschaft  nur  darum  von  der  luno  gutge- 
heissen,  weil  das  Volk  die  troischen  Sünden  abgethan  hat. 

Und  unter  diesen  Umständen  (d.  h.  frei  von  troischer  Unreinheit  und  troischem 
Meineide)  soll  Rom  die  Weltherrschaft  erhalten  und  besitzen,  so  lange  des  Priamus  und 
Paris  Grabhügel  ungeptiegt,  verhöhnt  und  vernachlässigt  bleibt.  Der  Kömer  Stärke  soll  auf 
der  Verachtung  des  Goldes  beruhen  (cf.  fortitudo  spernere  res  humanas),  nicht  auf  dem 
£rwerb  desselben.  37  öG.  Aber  die  Bedingung  gilt  für  die  Weltherrschaft,  dass  die 
Kömer  Troja  nicht  wieder  erbauen  (niniium  i)ii  natürlich  gegen  die  Mutterstadt  et  tidentes 
rebus,  Selbstüberhebung  den  Göttern  gegenüber.  59.  60).  Wird  Troja  wieder  erbaut,  dann 
wird  es  Inno  wieder  zerstören.         «JS.         Zum  Srhluss  die  Kevocatio  09  f. 

Somit  ist  der  Sturz  Trojas  ein  symbolischer  Ausdnick  füi-  die  Vernichtung  der 
(Gottlosigkeit)  Treulosigkeit  und  Unkeuschheit;  die  Errichtung  eines  neuen  Trojas  würde 
also  bedeuten,  dass  die  alten  Uaster  Trojas  von  Rom  wieder  aufgenonnnen  werden  sollen.  — 
Die  Mythendeutung  dieses  Gedichtes  entspricht  ganz  der  von  c.  3,  lO  und  Ep.  I.  _'.  — 
Olnie  Zweifel  musste  der  Dichter  eine  thatsächliche  Veranlassung  haben,  die  Zerstörung 
Trojas  und  die  Wiederherstellung  der  Stadt  unter  dem  obigen  (Gesichtspunkte  darzustellen. 
Diese  Veranlassung  kann  nur  der  damals  in  Korn  auftauchende  (iedanke  gewesen  sein,  den 
]yiittelpunkt  des  Reiches  nach  Troja  zu  verlegen.  Iloiaz  warnt  (hivor,  denn  das  heisse, 
asiatische  Laster  auf  den  Thron  setzen  und  die  Tugenden  des  alten  H<»nis  unter  die  Füsse 
treten.  Die  Tugenden,  denen  Rom  seine  Grösse  verdankt,  sind  die  fortitudo  und  die  tides  (ein 
Teil  der  iu>titia).  ferner  die  continentia,  der  (Jegensatz  der  Lüste,  nebst  der  Unkeuschheit 
und  der  (Jeldgier  (luxuria,  avaritia).  So  soll  die  Rede  der  (Göttin  eine  ernste  ^[allnung  an 
die  altrömischen  (irundtugenden  sein,  mit  denen  Roms  (n-össe  stehe  lui-i  falle.  Dass  diese 
Form  künstlich  und  geschraubt  ist,  dai-f  nicht  geleugnet  werden.  — 

Die  hier  genannten  Fundameiitaltugenden  Kniiis  sind  deutlirli  die  in  den  beiden  ersten 
Gedichten  entwickelten:  1)  temperantia,  2}  fortitudo,  3i  iustitia.  Auttiillig  l;ei  der  letzten 
war  das  Beispiel  von  der  Treue  gegen  die  (iötter.  wie  sie  sicli  in  dti  Aerschwiegenheit 
bei  den  Mysterien  zeigt.  Die  Rücksicht  auf  das  nachfolgende  IIL  (iedicht  mag  den  Dichter 
zur  Wahl  dieses  Zuges  veranlasst  hal)en,  es  musste  auf  die  Treulosigkeit  und  den  Trug  der 
Menschen  gegen  die  Götter  (Laomedon)  vorbereitet  werden,  und  dazu  mag  ihm  ein  Ver- 
brechen wie  etwa  das  des  Alcibiades  besonders  geeignet  erschienen  sein.  — 

Die  Revocatio  am  Schluss  des  IIL  Ged.  hat  den  Faden  abgerissen.  Der  Anfang 
von  IV  spinnt  ihn  wieder  an;  die  Muse  wird  wieder  herabgerufen  vom  llininiel;  eine  Er- 
zählung vom  Schutz  der  Musen  in  der  Kindheit  des  Dichters  bildet  den  Anfang  eines 
Hynnms  auf  ilie  Musen,  denen  er  sein  Leben  geweiht.  un<l  die  sein  Leben  stets  geschützt 
haben  und  schützen  werden.  Die  hymnologische  Form  tritt  deutlich  hervor  in  dem  ana!)lin- 
rischen  vester,  vester  v.  21  tf..  vos  37,  41.  Auch  hiei-  wie  in  II  zeigt  sich  das  poetische 
Verfahren,  ein  individuelles  Bild  i  vom  Schutze  durch  die  Musen)  zur  ( Jnindlage  für  eine  all- 
gemeine (Gedankenausfühinng  zu  machen.  —  Die  Schützerinnen  der  Poesie  sind  die  eniuicken- 
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den  Feen  des  Friedens  (37  ff.),   sie  spenden  linden  Rat  dem  gewaltigsten  Manne  der  Zeit, 
dem  Augustus.     Sie  sind  die  Geister  der  musischen  Künste  überhaupt,  d.  h.  die  Göttinnen 
der  Weisheit.    Nur  so  ist  die  zweite  Hälfte  des  Gedichts  mit  der  ersten  zu  einem  Ganzen 
zusammenzudenken.     Denn  äusserlich  tritt  mit  v.  42:  Sciraus,  ut  impios  ct.  ein  Sprung  ein, 
es  fehlt  die  begründende  Ausführung,    was  die  Musen  und  der  weltregierende  (Giganten- 
überwinder  Zeus  mit  einander  zu  thun  haben.     Beide  sind  eben  Repräsentanten  der  Weis- 
heit und  Vernunft.    Diese  Weisheit  wird  in  ihrer  höchsten  Manifestation  gepriesen,  in  der 
Weisheit  des  AVeltregiments,  der  vernünftigen  AVeltordnung  (ein  stoischer  (bedanke I),  in  dem 
Schutz  dieser  AVeltordnimg  gegenüber  dem  vernunftlosen  elementaren  (Gewalten,  welche  das 
Geschlecht  der  Giganten  imd  Titanen  repräsentiert.    Geschirmt  wird  die  AVeltordnimg  durch 
luppiter,  »lui  terram  inertem,  qui  mare  temperat  ct.  (harmonisch,  weisheitsvoll  regiert ),  durch 
die  (Göttin  der  Weisheit  Pallas,  durch  den  Künstler  und  Bildner  V(dcanus,  durch  die  Herrin 
des  Hauses  Inno,   welche  die  CGrimdlage  alles  sittlichen  Lebens   die  Ehe  und  Familie  ge- 
schatteii  hat  und  schirmt,   —   durch  Apollo,    den  Gott,   der  die  Ungeheuer  vernichtet,   den 
Gott  der  poetischen  Schöpferkraft,  den  (Gott  der  Weissagung.    Und  so  gipfelt  allerdings  der 
(Jedanke  des  Liedes  (in  negativer  Fassung!)  in  den  schönen  Versen:   Vis  consili  expers  ct. 
05.   —  Matt  mid  in  nichtssagender  Wiederh<dimg  fallen  die  3  Schlussstrophen  ab.  —  Somit 
bildet  das  umfangreiche  Lied  einen  Hymnus  auf  die  AVeisheit,  und  zwar  in  der  Fassung, 
dass  es   sich   zuspitzt  zu  dei-  Mahnung  an  den  Menschen,  sich  der  sittlich-weisen  Weltord- 
imng   einzuordnen,    denn   jedes  Widerstreben    führt    zum  Untergang   und    zur  Vernichtung 
((.Giganten).     Darum   hat   der  Dichter  der  Sentenz,   welche   die  Hrdie   der  ganzen   Dichtung 
bildet,  die  negative  Fassung  gegeben.  —  Die  hymnologische  Form  mit  den  ihr  eigenartigen 
Sprüngen  deutet  den  Gedankenzusammenhang  mehr   an,   als  dass  sie  denselben  in  anschau- 
licher Plastik  herauszuarbeiten  bestrebt  wäre. 

Vom  V.  (Gedichte  würden  wir  sagen,  es  stellt  die  Idee  der  inneren  Freiheit 
dar  und  zwar  als  F«dge  der  echten  Tapferkeit  an  einem  Helden  des  alten  Roms  (Regulus), 
der  seiner  Überzeugung  unentwegt  treu  bleibt,  sie  unbekümmert  um  (Gefangenschaft  und 
Tod  zur  (Geltung  bringt.  Es  ist  derselbe  (Gedanke  der  inneren  Freiheit,  den  Horaz  am 
Schluss  von  Ep.  1,  10  ausführt,  mir  nicht  angeschlossen  an  das  Lehrsystem  der  Philosophen. 
Es  ist  wieder  ein  Bild  wahrer  Tapferkeit  nach  der  Seite  1)  der  Treue  gegen  die  eigene 
tl»erzeugung  (constantia),  2)  der  Verachtung  der  äusseren  (Güter,  zu  denen  auch  das  Leben 
gehört.  Es  ist  das  Bild  V(m  dem  tragischen  Schicksale  eines  Mannes,  der  seine  Ehre,  seinen 
Mannesmut  fleckenlos  in  sich  zu  wahren  weiss,  doch  nur  mit  Verlust  des  Lebens,  das  Seiten- 
stück zimi  Uato  Uticensis,  wie  er  von  Cic.  Tusc.  1,  §  74  imd  den  Späteren  in  Analogie  zmn 
Sokrates  des  Plato  dargestellt  ist.  (Vgl.  auch  Horaz  C.  2,  1.  20  f.).  -  Unser  (Gedicht 
gehört  zu  den  besten  und  tiefst  empfundenen  Dichtungen  des  Horaz.  —  Noch  eine  Bemer- 
kung über  den  Anfang  desselben  scheint  bei  dem  Schweigen  der  Erklärer  latsam:  —  Der 
Sinn  der  ersten  Strophe  ist:  Stets  schon  haben  wir  geglaubt,  dass  luppiter  im  Hinnnel 
regiere  (Beziehung  auf  des  luppiter  Weltregiment  im  IV.  Ged.),  als  etwas  Neues  wird  der 
(Glaube  hinzukommen,  dass  Augustus  auf  Erden  ein  hilfreich  gegenwärtiger  (praesens!)  (Gott 
sei,  wenn  er  die  Briten  und  Parther  besiegt  hat.    Und  eben  die  Parther  sind  die  wahren 
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Landesfeinde,  denen  o:e<z:eniiber  Korn  seine  Ehre  verloren.  Durch  den  (iott  auf  Erden  wird 
die  alte  Schmach  getilsrt  werden,  die  in  dem  ergreifenden  Bilde  von  des  ('rassus  Krieger 
vorgeführt  wird.  Die  alte,  echte  Wimische  Ehre  wird  wiederkehren,  wie  sie  durch  Regulus 
repräsentiert  wird.  —  Zwei  Bilder  stehen  einander  gegenüber,  der  entartete,  gesinnungslose 
Kiieger  der  Jetztzeit  und  der  Held  der  A'ergangenheit.  der  das  lieben  fortwarf,  die  eigene 
Ehre  und  das  Wohl  des  ^'aterlandes  zu  retten.  — 

Das  VI.  Lied  macht  die  Heilung  de;-  inneren  Schäden  Roms  abhängig  von  der 
Pietas.  der  Interwerfung  unter  die  (Jötter.  der  Herstellung  des  Kults  und  der  Tempel.  Die 
gottlose  Zeit  hat  ihre  Gottesverachtuug  zu  büssen  gehabt  durch  die  Verluste  gegen  die 
Parther  (vgl.  V.>.  die  Daker  und  Aethiopier,  also  li  durch  Kriegsunglück  und  2)  durch 
Zerrüttung  der  Ehe.  Ein  entsetzliches  Bild  von  der  N'erwilderung  des  ehelichen  Tiebens  in 
dei-  Jetztzeit.  Dem  wird  ein  Bild  aus  der  alten  Zeit  Roms  entgegengestellt  v.  a.J  tf.  von 
der  mannhaften  .lugend,  welche  die  strenge  Mutter,  die  Herrin  des  Hauses,  die  Gebieteiin 
über   die  erwachsenen   Sr.line   erzogen.     (Man   wird   an   das    \'t'rliältni>    r\)ii(.l,iii>   /n   seiner 

Mutter  erinnern.) 

Trostlos  klingt  der  Schlus>  aus:  mit  jeder  Generation  wird  es  schlinnner.  Hinge- 
rissen von  der  Fäulnis  seiner  Zeit  i>t  dei  Dichter  sich  selbst  inconse(iuent  geworden:  Er 
mahnt  die  Jugend,  um  sie  zu  bessern,  und  doch  scheint  er  hier  alle  Hottnung  auf  Besserung 
veHoren  zu  hal)en.  K>  beirinnt  das  letzte  (Jedicht  mit  der  Aussicht:  wenn  die  (Jottest'urcht 
wiederkehre,     werde    es     besser    werden.       Im    GiniKb'     kann    er    also    docli    niclit    ohne 

Hottnung  sein. 

Hatte  das  L\'.  (Jeditlit  ein  Bild  der  weisheitsvuljen  göttlichen  \Velt(»idnnng  ent- 
worfen und  iremahnt.  >i(ii  die>er  einzuordnen:  so  enthalten  die  beiden  letzten  Gedichte  die 
Ariwendunii-  auf  Rom  mit  der  Mahnung  an  die  heranwachsenden  Hmner:  1)  .sich  von  dem 
Gotte  auf  Erden  zur  alten  K'r.merelire  und  Kömertapferkeit  zurückführen  zu  lassen.  2)  den 
Göttern  dt»rt  droben  >i(h  zu  bt-uuen.  ilnv  Tempel  wieder  heizustelU-n  und  die  Heiligkeit  der 
orottgeordneten  Ehe  imatrona   Luiin  4.  .')!»)  wieder  zu  achten.  — 

\h'i  (rrundüfedanke  der  gesamten  Diclitung  i>t  (bnitlich  iler  Zweck  zur  Box-iiing 
und  linkehr  zu  mahnen.  T)ie  :Maliininiren  >elb.st  verlaufen  wesentlich  in  dem  schematischen 
Halmn-it  ih'V  alten  Krliik.  »U-r  Lehre  von  dm   f  ( 'ai-dinaltugenden : 

I.   Lifd:     M-MJf.stia.  Tt'ini»erantia. 
11.    Lied:      Fortitud"  und    lustitia. 
Hl.   Lied:     Fortitud..   und  Lustitia  al.>  firundlage  de^   römischen  Staates   und  der 

Grösse  l{"ni>. 
l\  .  Lied:  Sapientia.  i)  iu  uieiix  lilicbeu  N'erhältnissen.  a)  de>  l)i(diters.  h)  des 
Erdenbeherrs(hei-s  Augnstu>.  —  2)  im  Weltregiment  des  luppiter, 
diese  fordert  Anerkennung  dunh  die  Regierten  (d.  h.  Pietas),  sonst 
droht  Verinchtung. 
\.  Lied:  Gehoi'sam  gegen  <len  (rott  auf  P'rden  i  .\iigustus).  die  Folge  wird  .sein, 
das.«.  Roms  Ehre,  die  alte  Fortitudo  wieder  hergestellt  wird. 
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VI.  Lied:  Gehorsam  gegen  die  Götter  im  Himmel,  die  Folge  wird  sein:  1)  Sieg 
gegen  den  auswärtigen  Feind,  2)  Wiederherstellung  der  alten  Ehe 
und  der  alten,  knappen  Zucht  der  Familie,  die  zur  pauperies,  zur 
temperantia  führt.  So  schliesst  der  Kreis  nnt  der  Rückkehr  zum  An- 
fang. — 

Das  Verständnis  dieser  bedeutenden,  notwendig   auf  der  Schule  zu    behandelnden 
Dichtuncren    fordert   sonnt    einen  Einblick  in    die  Lehre   von    den   4  Cardinaltugenden    der 
stoisch-epikureischen  Ethik.     Ich  verkenne  die  Schwächen   der  (^e<lichte  nicht,  vor  Allem 
die  Dunkelheiten  der  HL  und  IV.  Ode,  die  nicht  sowohl  durch  Untahigkeit  des  Dichters  ver- 
schuldet sind,  als  durch  die  hvmnologische  Manier,  wie  sie  durch  Pindars  Dichtungen  ein- 
gebürgert   war,  -   es    ist    ebin   stilisierte  Dichtung.     Der    Wert    und    die  Bedeutung  der 
Dichtun'^en  liegt    1)  in  der  ethis.dien  Ans.diauung  derselben,   2)  in  der  Beurteilun-  dessen, 
was  der  Zeit  des  Horaz  fehlt  und  Not  tliiit,   3)  iu  einer  reichen  Zahl  s<h..iier,  zum  Teil 
grosser  poetischer  Bilder  und  (bedanken,  i.-h  nenne  das  Bihl  des  reichen  ruchlosen  Prassers 
und  des  friedlich  naiven  Bauers  (1),  des  römischen  Jünglings  an  den  Mauern  der  Barbaren- 
stadt (•>),  das  Bihl  i\es  nimmer  wankenden  Tapferen  und  Gerechten  Ci),  das  /arte  Bdd  aus 
des  Di<-hters  Jugendleben  (4),  den  Krieger  des  Crassus  und  den  Opfermut  des  Keguluv  (.,), 
das  abschreckende  Bild  von  der  Versumpfung  des  römischen  Familienleben^  und  -in  Mhones 
Gegenstück  von  der  Sabellermutter  (b).  — 


leb  breche  hier  meine  Betracditungen  ab,  es  s.dlte  mii-  lieb  sein,  wenn  i(  h  das  Auge 
der  Hora/erklärer  auf  ehi  sorgtaltigeres  Studiimi  der  damaligen  Philosophie  gelenkt  und 
einen  Beitra<^  zu  <ler  Frage  geliefert  hätte,  wie  die  ethischen  Ideen  der  alten  Philosoidiie 
zu  einem  widitigen  :\!ittelpunkte  der  klassischen  Stmlieii  des  (Gymnasiums  und  .lamit  der 
(Jevamtbildung  «lesselben  erhoben  werden  können.  Auch  würde  es  muh  treuen,  wenn  man 
sied,  in  weiteren  Kreisen  überzeugte,  welch  wi(ditige  und  wertvolle  (Quelle  für  dieselben  m 
den  philosophischen  S<hriften  des  Gicero  zu  smdien  sei.  Mit  einigen  allgemeinen  Redens- 
arten lässt  si(d,  über  den  Wert  und  Unwert  dieser  S.  hriften  ni(  ht  urteilen ;  ehe  man  sie 
bemteilt,  stmliere  man  sie,  und  wenn  man  sie  bemteilt,  so  lege  man  den  Massstab  der 
Jugemlbildung  an,  nicht  den  des  Historiographen  der  alten  Philos.»phie.  -  ])iese  Frage  will 
soi-fältig  erwogen  werden,  und  die  Auswahl  und  .lie  Methode  .ier  Leetüre  dieser  S.dnitteii 
bedarf  .Gewissenhafter  (•'berlegung  und  l^rütung.  Aii.h  die  Beziehungen  der  lateinischen 
Studien  zum  deutschen  T'nterricdit  auf  der  .d.ersteii  Stufe  müssen  mit  grösserem  Ernst  von 
,len  Paedagogen  ins  Auge  gefasst  werden  als  bisher.  Sehr  zum  S.haden  einer  innerlich 
geschhxsenen  Bihiung   hat   man   seit   und    wesentli.h   .lurch  Laas   die  erziehlichen  Elemente 
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der  Lateinischen  Leetüre  vom  deutsehen  Unterriehte  fern  gehalten  und  aus  dem  Altertum 
nni-  die  Griechen  herangezogen.  —  Es  bleibt  hier  der  i)aedagogiseh-didaktischen  Forschung 
ein  reiches  Feld  für  gewissenhafte  Arbeit  und  die  lohnende  Aufgabe,  der  vorlauten  Phrase 
entgegenzutreten,  die  sieh  bei  der  Auswahl  der  (iyninasialleetüre  mit  besonderer  Dreistig- 
keit hr»ren  lässt.  — 


Neuhaldensleben,  im  Februar  1890. 


Ph.  Wegener. 


' ) 
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frolog  und  verbindende  Dichtung  zh  den  Declamationen  bei  der  Feier  des 
Geburtstages  Seiner  Majestät  des  Kaisers  ]B90. 


Erhebt  die  Herzen,  hebt  den  Sinn  zu  Gott, 

Zu  danken  ihm  die  (4nade  dieses  Tags, 

Dass  er  zum  Licht  geführt  den  Königsaar. 

Der  über  Deutschland  hebt  der  Schwingen  Kiaft. 

Empor  das  Scepter  hält,  empor  das  Seh  wert. 

Der  Frieden  heischt  und  Frieden  beut  der  Welt!  — 

l^m  ihn  geschart  in  dieser  Weihestunde. 
Erfüllt  das  Herz  von  Treu  zu  ihm.  von  Tiiebe 
Zum  Land  der  Väter,  zu  der  Heimat  Fluren, 
Zu  heinvscher  Sitte.  Muttersprache  Tönen. 
Lasst  lauschen  uns  dem  Klang  der  Heimatliebe, 
AVie  des  geweihten  Sängers  heiigem  Munde 
Entquollen  er  aus  übervollem  Herzen!  — 

O,  Geist  des  Vaterlands,  des  Heimatherdes. 
Wer  zeugte  dich,  welch  Mutterschoss  hat  liebend 
Geboren  dich?  —  Da  wo  dem  Gletschei-thor 
Enttost  des  Wildbachs  ungewachsne  Macht. 
Wo  donnernd  hallt  der  Felsen  schneeig  Haupt. 
Wo  heiss  des  Samums  Glut  die  Wüste  küsst. 
Wo  weiss  der  Gischt  der  Klippen  Haupt  umbuhlt, 
Wo  sturmbelebt  der  Düne  Wirbeltanz, 
Wo  träge  wühlt  der  Pflug  das  dürre  Land. 
Geschwärzt  der  Kiihler  nagt  am  kargen  Brot,  — 
Da  bist  erwachsen  einer  Eiche  gleich 
Du,  Heimatsliebe,  Geist  des  Vaterlands!  — 


Kssm 
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Auf  Hellas  <rr»ttlich  sonnenfiolier  Flur 
Besanjr  der  blinde  Sänger  deine  Macht, 
Besanjr  des  Troers  rossumbuschtes  Haupt, 
Des  Hector  Schwertruhni.  seinen  Opfertod;  — 
()<lysseus  Sehnen  nach  dem  Felsenland, 
Das  klippenreich,  doch  k(inierann  entsteijrt 
Dem  Meer,  der  Windsbraut  und  der  Stürme  Horst.    - 

Scliaut  dort  die  (ilut  aus  der  Waldesschlucht,  jrramvoll  die  dmiklen  Gestalten, 
Sie  strecken  den  Leib  nach  blutiger  Schlacht  am  düsteren  Feuer, 
Sie  st  .ihnen  vor  S<-hmerz,  sie  ächzen  vor  Weh:  die  Schlacht  ist  verloren, 
Messenien  hat  der  Sparter  lleer  besiegt  auf  der  Wahlstatt. 
Dort  nahet  ein  .Iniiirlincr.  nur  zart  ist  der  I.eib.  nur  zart  ihm  die  Hände, 
Er  greift  in  die  Harfe,  und  reiner  Klang  entciuillet  den  Saiten. 
Kr  hebet  die  Stimme,  und  still  wird  es  rings,  die  tinstere  Miene 
Der  Krieger  verklärt  >icli.  iiii»!  tiviKÜL^ri-  Mut  entfachet  die  Herzen. 
1  u,i  criühender  Hadulurst.  ents,-hh)ssene  Kraft  strahlt  tiammeiid  im  Auge: 
W  ir  rächen  ^li.-  Schma.-h.  wir  retten  das  Hehn.  lasst  fechteml  un>  sterben! 
So  hallfs  bei  dem  Liede,  so  braust's  bei  dem  Sang  des  Dichters  Tyrtaeus. 
rud  die  neue  S.mne  sie  schaut  neuen   Kampf,  schaut  Sterben  und  Siegen.   — 
Vernehmt  jetzt  die  Malimm-  des  Sänirers  und  lau^rht  d.r  W-rt.-  H.'-.'i<trnn-! 

I.    Tyrtaeus  ..Erste  Mahnung  zur  Schlacht''. 

(Eigene  i!it-t)i>.  ht    Übersetzung  .nies  (Jber-Secundaners.) 
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Wie  festgefugt  die  kleine  Sjuti  tt-rschar 

Der  Väter  Stadt  mit  lebensv.dler  Mauer 

(ieschirmr.  \\W  -t..1z  'In-  MurttM'   Hni^t   Meli  hob, 

Wenn  M.-hf'kriinzt  der  Sohn   li.-imtrutr  'l»'n  Sdiild. 

Wie  stark  ihr  Herz,  wpun  klarten'!  in  ^l-i    Ibu-t 

Der  TiMl^'-wunde  Hlnviiiii.il  fv  Trug, 

Gebettet  aiit  dem  S.hilde  kalt  und  starr. 

Wer  hat  es  ui'  !tr   v.rnnnimeny     Wer  vernommen  nicht, 

Wie  Spartas  Sr.jine  tieu  der  Väter  Satzunu: 

Im  Thermopylen-Pass  ihr  Herzblut  galten,  — 

Wie  der  Barbaren  ungezähltes  Heer 

Dem  Hehlenmut  erlag,  den  treuer  Sinn. 

Den  heisse  Liebe  für  der  Väter  Statit, 
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Ein  frommes  Herz  geboren  frei  und  stark 

In  anmutvollem,  schöngestaltem  Leib 

Der  Männer  aus  Athenas  heiiger  Stadt!    - 

Du  Roma,  königliches  AVeib.  —  Dich,  deren  Fu.«s 
In  Eisenketten  winselnd  einst  die  Welt  geküsst,  — 
AVer  hob  empor  Dich  auf  zum  Königssitz?  -- 
Dein  ernstes,  arbeitshartes  Volk  von  Hauern, 
Zäh  gleich  des  Bodens  snmi)ferfülltem  jMoor. 
Hart  gleich  dem  Felsen,  den  der  schwere  Karst 
Zerspellt  und  zähmt  zu  dienen  seiner  Hand.   — 
Ein  A'<dk  (hirchglühet  von  der  heiigen  Vtiiclit. 
Gut.  Blut  und  Leben  für  das  A'aterland 
Zu  opfern.  Komas  Ehr'  und  Ruhm  zu  schirmen. 
Den  Stahl  zu  zücken  auf  des  Feindes  Herz. 
Furchtlos  die  Brust  zu  (dfuen  Feindes  Stahl! 
Steig  auf  du  Heldengeist  de-  CmtiusI 


II.    „M.  Curtius"  von  0.  Gruppe. 
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Ja.  unbesiegbar  stand  die  ew'ge  Stadt. 
Ob  A'ölkerwogen  auch  sie  rings  umtosten. 
Ob  auch  gewaltger  Kecken  Hüiienleibei- 
Im  Sturm  erstiegen  ihrer  AV'älle  Kranz. 
Das  Goldgeschmeide  ihr  vom  Haupte  rissen, 
Ihr  blieb  die  h(dieitsvolle  Majestät. 
In  Ehrfurcht  sank  die  Christenheit  zu  Füssen 
Der  heil'gen  Stadt,  in  ahnungsvollem  Beben 
Schaut  auf  zu  ihrer  Schönheit  Strahlenkrone 
Der  nord'sche  Künstler,  —  auf  des  Dichters 
Der  i\nabe  lauscht  dem  T(me  ihrer  Zunge. 
Der  .Tüngling  ihres  flerzens  Zauberschlag. 
Ihr  Geist  hat  eine  neue  Geisteswelt 
Von  edlen  Formen  reiner  Menschlichkeit 
Geboren,  Lichtgestalten  gross  und  wahr. 

l'nd  Deutschlands  Sidme  sturmgewohnt.      -  vergessen  der  Ahnen. 
A'ergessen  germanischer  Heldenkraft,  in  den  Zaubergärteii 
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Gebannt  von  Rom  und  den  Töchtern  Korns,  den  Städten  des  Westens,  — 

Sie  vergessen  der  Mutter,  der  scldichten  Frau,  sie  verachten  die  Sippe, 

Mit  AV'elschen,  Franzosen  zum  Kampfe  geeint  zerstampfen  der  Brüder 

Gefilde  sie,  schreit  rot  auf  der  Halm  auf  deutschen  Gehöften, 

Rot  färbt  sich  der  Deutschen  Schwert  vom  Blut  der  Deutschen  im  Kampfe, 

Am  Boden  liegt  zuckend  Germaniens  Leib,  verblutend,  verendend. 

In  dreissig  Jahren  nur  Wunden  und  Not,  nur  Hunger  und  Seuche. 

Nur  Tod  und  Verzweiflung,  nur  Schlaclitenschrei,  nur  Fluch  und  Verwünschung! 

Wer  rettet  Dich,  Mutter?    Hast  keinen  Sohn  Du  geboren  von  allen, 

Hast  keinen  gesäugt  Du  an  dürrer  Brust,  der  schirmend  Dich  rette. 

Hat  keinen  Dein  Elend  erbannt,  Dein  Weh,  hast  keinem  gegeben 

Dein  starkes  Herz,  Deinen  sehnigen  Arm,  Dein  blitzendes  Auge, 

Hast  keinem  geschenkt  Du  den  hohen  Geist  voll  Weisheit  und  Liebe? 

Ist  erstorben  die  Treue,  des  Glaubens  Glut,  erstorben  die  Wahrheit?  — 

Ja,  —  Einer  ruht  Dir  im  kalten  Arm,  die  Not  ist  ihm  Amme, 

Der  Hunger  sein  Pfleger;  auf  dürrem  Land  bei  Föhren  und  Seen, 

Im  wüsten  Walde  da  stärkt  er  heran,  sein  Name  spricht  Frieden. 

Wo  die  Nordsee  brandet  am  Friesen -Wall,  wo  Freiheit  und  Stärke 

Noch  blühet  und  grünet,  wo  deutsch  ist  das  AVort,  wo  deutsch  noch  die  Treue, 

Da  lenit  er's,  wie  schön  die  Mutter  einst  war,  wie  gross  und  gewaltig, 

Da  schwört  er's  für  sich  und  der  Enkel  Schar,  zu  heilen  die  Wunden: 

Auf  Brandenburgs  Sandmoor  soll  Deutschlands  Macht  neu  gi'ünend  erwachsen. 

Und  stark  ist  sein  Wille,  als  er  den  Tliion  der  Väter  bestiegen. 

Den  Frieden  sucht  er,  den  Frieden  durch  Krieg  mit  den  heulenden  Wölfen 

Des  Nordlands,  des  Welschlands,  und  Friedrich  ist  sein  Name  und  Wilhelm. 

Vom  schwäbischen  Zollem  kam  her  sein  Geschlecht,  in  Franken  erstarkt  es, 

In  sächsischer  Mark  auf  wendischem  Grund  da  ist  es  erblühet. 

Rasch  wallt  ihm  das  Blut  des  Frankenstamms  in  der  Tiefe  des  Herzens, 

Wie  treu  und  goldschwer  es  Schwaben  zeugt,  —  scharf  blicket  sein  Auge 

Zäh  spannt  sich  die  Muskel  wie  biegsamer  Stahl  aus  sächsischem  Erzschacht. 

Auf  sächsischem  Bnich  schuf  er  markige  Kraft  im  Bauer  und  Junker, 

Da  hat  er  den  Heimsinn  sorgend  gepflegt,  hat  Freiheit  und  Ehre 

Gepflanzt  in  die  Herzen,  Behagen  geweckt  bei  Mühsal  und  Arbeit; 

Da  hat  er  den  Fuss  gehoben  zur  See,  bat  nach  fernen  Gestaden 

Das  Steuer  gelenkt,  der  Tropen  Gold  zu  gewinnen  der  Heimat. 

Der  Grosse  so  hiess  er  und  heisst  er  noch,  wird  immer  so  heissen. 


IN.    „Der  grosse  Kurfürst  zur  See"  von  0.  Gruppe. 
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Einen  Eicbbamn  erschau  ich  im  deutschen  Wald,  weit  reckt  er  die  Aeste, 

Unzählbar  der  Blätter  plaudernde  Schar,  unzählbar  die  Früchte, 

Gewaltig  die  Zweige  und  markig  der  Stamm,  hoch  ragt  er  zum  Himmel. 

Drin  horstet  ein  Aar  von  Königsart,  scharf  sind  ihm  die  Fänge, 

Scharf  blitzet  das  Auge,  stolz  hebt  er  das  Haupt,  weit  schatten  die  Schwingen. 

Doch  ringsum  düstert  dürres  Gestrüpp  von  Schlehen  und  Dornen, 

Rings  rauben  Bäume  und  Bäumchen  das  Licht  der  strebenden  Eiche. 

Rings  dreut  vielstimmiges  Rabengekrächz  dem  König  der  Vögel. 

Da  hebt  sich  der  Sturm,  der  Donner  brüllt,  fahl  leuchten  die  Blitze: 

Im  Kampfe  peitscht  sich  Ast  an  Ast,  wild  streiten  die  Vögel. 

Es  rauschen  die  Blätter  zerrissen  zu  Thal,  zerbrochen  die  Zweige, 

Blut  tropft  auf  den  Boden,  wild  schreiet  das  Volk  der  krächzenden  Raben. 

Scharf  hat  sie  getroffen  der  mächtige  Aar.  selbst  blutend  doch  Sieger. 

Da  schwirrend  stürzt  der  gallische  Hahn,  laut  krähend  und  prunkend. 

Auf  den  Adler  ein,  —  doch  es  spritzt  das  Blut,  es  fliegen  die  Federn, 

Aufkrächzend  flieht  er  und  bii-gt  sich  scheu  weit,  weit  von  der  Eiche. 

Der  Aar  bist  Du,  Du  gewaltiger  Held,  Du  Friedrich  der  Einzige. 
Zujauchzend  zittert  vor  Dir  die  Welt,  zujauchzend  die  Feinde. 
Die  Ehre  giebst  wieder  dem  deutschen  Volk,  setzt  wieder  die  Krone 
Des  Ruhms  auf  das  Haupt  ihm.  Du  deutscher  Held!    Dich  singen  die  Dichter 
Der  deutschen  Gaue,  Dich  preiset  das  Lied  mit  der  Zunge  der  Väter. 
Des  Franzmanns  Gesänge  Du  hieltest  sie  wert,  doch  am  Rossbach  erklangen 
Von  deutschen  Schwertern  so  deutsch  gemeint  die  deutschesten  Hiebe. 


IV.    „Die  Schlacht  bei  Rossbach"  von  Seippel. 
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Was  prasselt  die  Lohe,  was  knistert  die  Glut,  was  bersten  die  Türme? 

AVas  donnert  der  Sturm  durch  verwüstete  Saat,  was  brechen  die  Burgen? 

Es  kreiset  der  Erdbball  in  ringenden  Wehn  beim  Heulen  des  Pöbels, 

Er  gebiert  eine  neue,  eiserne  Zeit,  es  rinnen  die  Ströme 

So  blutig  in  Frankreich,  es  zischet  das  Beil  auf  die  Häupter  der  Edlen. 

Der  Fuss  tritt  nieder  das  Königsgeschlecht,  es  wallen  die  Banner 

Der  Freiheit  und  Gleichheit,  es  stürzen  zum  Grund  die  alten  Gesetze. 

Einen  Sohn  zeugt  graunvoll  die  eiserne  Zeit  mit  fahlbleichem  Antlitz, 

Mit  gieriger  Miene,  mit  stechendem  Aug,  mit  blutloser  Lippe: 

Es  erbebet  die  Welt  bei  dem  ehernen  Tritt,  es  brechen  die  Throne. 
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O  Preussen,  bei  Jena  windet  Dein  Heer  sich  zerschmettert  am  Boden, 

Bei  Tilsit  ist  der  Ehren- Kranz  V(»m  Haupt  Dir  gerissen, 

Es  welket  zum  Tode  die  Königin  Dein,  sich  härmend  und  grämend. 

In  ehernen  Fesseln  liegt  Dein  Volk,  gekettet  die  Hände, 

Geknebelt  der  Mund,  gepresst  die  Brust,  —  und  doch  glüht  im  Jlerzen 

Die  Liebe  zum  König,  zum  Vaterland,  der  (41aube,  die  Treue. 

Am  echten  Steine  zündet  der  Stahl  der  feindlichen  Ketten 

Jetzt  Funken  um  Funken,  es  wandelt  sich  der  Bürger  zum  Krieger. 

Zornglut  im  Herzen,  so  schaut  er  stumm  auf  den  grimmigen  AVinter, 

Er  hört  die  Kunde  vom  Gottesgericht  auf  der  russischen  Steppe, 

Hört  jubelnd  di^s  Kiinigs  befreiendes  Wort,  den  Aufruf  zum  Kriege, 

Den  Ruf  zum  Kami»f  für  den  heimischen  Herd,  für  des  Vaterlands  Ehre; 

Auf  ratft  er  die  Watten,  auf  steht  er  zum  Kampf,  will  Tod  oder  Freiheit.  — 

Horcht  dem  Liede  des  Sängers  mit  Leyer  und  Schwert,  wie  zum  Streit  er  gerufen  I 

V.    „Aufruf"  von  Th.  Körner. 
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Hoch  schlugen  die  Herzen,  hell  blitzte  das  Aug  dem  Tode  entgegen, 
Halbwachsen  der  Knabe  dem  Manne  geschart,  das  Weib  selbst  in  Watten, 
Der  Goldreif  am  Finger  er  wurde  zum  Schwert,  das  Strahlengeschmeide, 
Die  Locke  vom  Haupte  sich  wandelt  zm-  Wehr,  zu  retten  die  Freiheit. 
Das  Ringen  beginnst  Du,  Du  Preussenvolk,  mit  dem  Russen  im  Bunde, 
Es  folget  vom  (3streich  der  Bruderstamm  auf  blutigen  Pfaden 
Zu  Leipzigs  Thoren,  zur  V<»lkerschlacht.  —  Drei  furchtbare  Tage 
Habt  gerüttelt  Ihr  am  Tyraiinenstuhl,  —  da  brach  er  zu  Stücken, 
Da  zersprangen  die  Ketten,  zerstob  der  Feind  zum  Rhein  hin  und  weiter.  - 
Vom  Krieger  hr»ret  im  roten  Kleid  die  Mär  von  der  Walilstatt. 


VI.     „Die  Leipziger  Schlacht "  von  E.  M.  Arndt. 


— ^ 


Hört  weiter  von  ihm.  der  das  Lied  uns  san^r  in  den  Tagen  der  Freiheit. 


VII.     ..Rede  eines  Primaners  auf  E.  M.  Arndt." 
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0  holder  Lenz,  der  blütenreich  und  wonnig 

Auf  deutscher  Flur  gelächelt  wunderbar, 

AVelch  reiche  Frucht  versprachst  dem  Vaterlande, 

Dem  neuverjüngten,  neu  im  Blut  geboren, 

Verhiessest  frei  ein  einig  Volk  von  Brüdern!  — 

Doch  eisig  fiel  ein  winterlicher  Reif 

Ins  Bltttenmeer  der  hottiumgsreichen  Träume, 

Des  Neides  Mehltau  frass  das  junge  Grün, 

Des  Hasses  Saat  schoss  auf  in  dichten  Halmen, 

Riss  los  des  Volkes  Herz  von  seinem  König, 

Hohlwangig  brach  des  Bruderkrieges  Dämon 

Die  Fessel  einmd  noch,  —  will's  Gott,  nie  wieder!  — 

Was  ziehen  dort  Männer  vom  Alpenfirn,  am  Schuttbett  der  Isar? 
Was  .teigt  von  des  Schwarzwalds  dunklem  Kamm  zum  blauenden  Rheme. 
Was  tauscht  der  Bergmann  sein  dmikles  Wams  mit  dem  Kleide  des  Kriegers.^ 
Die  Netze  lässt  ruhen  der  Dünensohn,  ninmit  Flinte  und  Säbel; 
Der  Schlot  erkaltet,  der  russige  Sohn  Vulkans  lässt  die  Esse, 
Klar  ist  sein  Antlitz,  er  greift  zum  Helm,  zu  folgen  der  Fahne. 
Leer  steht  der  Hörsal,  leer  das  Comptor.    Zu  den  Watten,  den  Watten! 
So  tönt  es  von  Süd,  so  hallt  es  vom  Nord,  zum  Krieg  mit  dem  Erbfemd. 
Ein  Heldenjüngling,  wie  Balder  schön,  gewaltig  wie  Donar, 
Führt  wogende  Scharen  zur  Weissenburg,  nach  W.hth  auf  das  Blutleid. 
Dem  AVildbach  gleich  auftosend  beim  Föhn,  so  wälzen  sich  Fluten, 
Umwogen  Metz  die  jungfräuliche  Stadt,  es  brüllen  die  Domier, 
Grell  bricht  der  Blitz  durch  den  dunklen  Fhn-,  zeigt  Graun  und  Verwüstung. 
Anbrausen  die  Fluten,  hoch  spritzen  sie  auf  an  feindlicher  Klippe, 
Sie  branden  zurük,  sie  wälzen  aufs  Neu  den  (_^ischt  auf  die  Riffe 
Zerbröckelnd  versinkt  im  Wogenbraus  schon  Felsblock  aut  h  eisblock,  - 
Schon  naht  sich  wieder  der  Wellen  Kamm.  -  zertrümmert,  versunken 
Der  Fels    —  Es  deckt  ein  wildes  :\Ieer  unendlich  die  W  ahlstatt. 
So  stürmt  das  Heer,  so  weicht  es  zurück,  so  stürmt  es  aufs  Neue. 
So  iagt  es  den  Feind  in  den  schützenden  Wall  der  ragenden  leste    - 
Zum  Meer  sinkt  die  Sonne,  da  braust  es  dumpf,  schwillt  h-iher  uu.l  heller, 
Sieg,  Sieg!  -  ruft  es  -  Hurrah!  vernichtet  der  Feind!     Gott  lobet  den  Herren! 
Und'  als  sich  sammelt  der  Krieger  Schar  am  nächtlichen  Feuer, 
Da  fehlt  so  mancher,  so  tapferer  Mann,  deckt  blutend  das  Schlachtfeld. 


VIII.    ..Die  Rosse  von  Gravelotte"  von  K.  Gerok. 


^^ 


il  ) 


36 


Auf  dem  Hügel  dort  droben,  am  flackernden  Scheit  unter  flimmerndem  Sternlicht 

Ragt  hoch  unter  Kriegern  im  Silberhaar  erhaben  ein  Recke; 

Wogt  weiss  auch  der  Bart  ihm.  blickt  scharf  doch  das  Aug  voll  Hoheit  und  Milde, 

Breit  ragen  die  Schultern,  hoch  wr»lbt  sich  die  Brust,  der  Helm  deckt  das  Haupt  ihm. 

Voll  Ehrfurcht  neigen  die  Krieger  sich,  es  umbraust  ihn  der  Jubel, 

Schwerwunde  heben  vom  Boden  die  Hand,  erheben  die  Stimme, 

Erheben  das  Antlitz,  im  Tod  ihn  zu  schauen  und  röcheln  ein  Hurrah. 

Der  Kr»nig  ist  der  greise  Held,  der  die  Seinen  geführet. 

Feucht  ist  ihm  das  Auge,  umschleieit  der  Blick,  umflort  ihm  die  Stinnne: 

Die  Treue  des  Volks  hat  sich  heut  ihm  bewährt  im  Grausen  des  Todes. 

Den  Heldenmut  hat  er  heute  geschaut  im  Brüllen  des  Kampfes, 

Vereint  hat  gestritten  Alldeutschlands  Heer  die  Schlacht  der  Befreiung, 

Die  Schlacht  der  Ehre,  die  Schladit  di's  Ruhms,  die  Schlacht  der  Vergeltung. 

Genonnnen  ist  Sedan,  gefongen  der  Eeind.  gefangen  der  Kaiser. 

T'nsagbar  Grosses  hat  Gott  gethan.  die  Fülle  der  Gnade 

Ist  ausgeströmt  auf  das  deutsche  Volk,  Gott  allein  sei  die  Ehre! 

Eine  Krone  erspriesst  aus  der  blutigen  Saat,  umspannet  den  Scheitel. 

Das  ehrfurchtgebietende  hohe  Haupt  <les  greisenden  Kaisers, 

Es  herrscht  seine  Hand  in  den  weiten  Gauen  des  geeineten  Deutschlands, 

Hat  Segen  so  reichen  geschenkt  unsrem  Volk,  hat  Liebe  gepflanzet. 

Den  Hader  gereutet,  hat  Deutschland  erbaut  zum  Bollwerk  des  Friedens.  — 

Nun  ruht  er  friedlich  der  Seligen  Schlaf,  ruht  still  an  der  Seite 
Der  Gattin,  die  treu  sein  Leben  gesdimückt  mit  den  Blüten  der  ]Musen, 
Die  zum  Lorbeer  wob  des  Ölbaums  Blatt,  in  AV'unden  geträufelt 
Der  Liebe  Balsam,  die  Kunnner  und  Harm  geheilt  und  gelindert,  — 
Er  lebt  vereint  mit  dem  Heldensohn,  vereint  mit  der  Mutter 
Im  Hinmiel  dort  droben,  es  lebet  sein  Bild  in  unseren  Herzen. 
Er  lebet  im  Enkel,  den  Gott  uns  geschenkt  nach  den  Tagen  der  Trübsal, 
Verjüngt  wie  der  Phönix,  der  aufsteigt  zum  Licht  aus  der  Lohe  des  Todes, 
Ein  jugendlich  schönes  Heldenbild,  ein  blühender  Sprosse 
An  des  Zollernstammes  ragendem  Baum,  der  Hort  seines  Volkes, 
Der  Schild  des  Friedens,  der  Ehre  Schwert,  des  Ruhmes  Bewahrer. 
Gott  schütz'  ihn,  er  schirm*  ihn.  er  leite  ihn!  —  Nie  wandelnde  Treue 
Geloben  wir  heut'  ihm  und  immerdar  in  Freud'  und  in  Leiden.  — 


Neuhaldensleben.   Weihnachten  188'.>. 


Ph.  Wegener. 


Anmerkung:  l'ber  den  Zweck  der  Veröft'eatlichung  des  Obigen  an  dieser  Stelle  vgl.  des  Verfassers 
Abhandlung  über  Schnlfeste.  Schalexcursionen  und  öffentliche  Schulprüfungen  in  den  Verhandlungen  der 
Direktoren- Versamml  Bd.  XXXII.  S.  1;>0  f.  Berlin  1889.  (VI.  Direkt  -Versammig  in  der  Pro7.  Sachsen  1889).  — 
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Jahresbericht. 


«♦« 


I.  Die  allgemeine  Lehrverfassung. 

1.  Zahl  der  Lehrstünden  in  den  einzelnen  Klassen  und  Unterrichlsgegenständen. 


Christliche 
Reiigionslehre 


Deutsch 


Latein 


Griechisch 


Französisch 


Geschichte  und 
Geographie 

Rechnen  und 
Mathematik 


Natur- 
beschreibung 


Physik 


Schreiben 


Zeichnen 


la 


Tl..       IIa.      IIb.   ;  Illa.  ,  Illb.      IV.        V.        VI.      Sa. 


•7  .) 


4        4 


2        2 


o         •> 


3 

3 

2 

2 

1 

8 

8 

8 

i 

8 

0 

^ 

7 

7 

2 

2 

2 

3 

3 

3 

3 
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o         •> 
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3        3 
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2  2  3  10 

2  2  3  21 

0  5>  y  77 
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5  4  21 

4  3  3  28 

4  4  4  34 

2  2  2  10 

8 

2  2  4 

2  2  2  0 
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2.  Verteilung  der  Lehrstunden. 


a.  Sommersemester. 


Lehrer. 


"Direktor  s  Lat        .,   t    ^ 

Dr.  Wegener,     3  erriech  -  ^.^^^^^ 

Üril   iu  I  3  Deutsch 


Gvinn.  T.ehrer 

Handrick, 


(iymn   Lehrer      ' 

Schreiber, 

Urii.  m  IV, 


Rektor  '  6  Lat 

Dr   Sorgenfrey,  ^„  'j'-', 

ürd.  in  IIa  ° 

Oberlehrer 

Benecke, 

Oril.  iu  lila 
Oberlehrer  .    ,,  .    , 

Dr.  Schinck,      '  ^^f- 

Ord.  in  IIb   u.  lllb.      ^'^•'^*- 


Oymn.  Lehrer 

Meinshausen. 

Ord    m  V. 


2    Relig. 
•J   Hebr. 


i  Religion 

2  Deutsch 

2  Hebr. 


•2  Reliirion  2   Relig     9   Lat. 

•2  Deutsch 


25 


Gyron.  Lehrer       4   Math.      .    ,r«t}, 

Dr.  Halbfass.     2  Phys.k.  ^  ^'^'" 


Elem.  Lehrer 

Brunotte. 

ura.  lu  \'l. 


Wiss.  Hilfslehrer 

Dr.  Lampe. 


3  Math.     4   Math. 


!3  Gesch. 
,  u  Geogr. 
t   Rechn. 


21 


'  :  5«'^-    :{  Relig. 

<?f    K  2  Schreib. 

I  ,'    «e-    2  Natarb. 


29 


1  Siuüeu 


J  Siiij^fii 


.   .,  3  Gesch. 


•2  Naturb. 


9 


\Vi^<  Hl 'Mehrer 
Dr.  Kühne, 


2  Lat. 
Dicht. 


2  Ovid. 


Gesch. 


6 


f 


y 


b.  Wintersemester. 


Lehrer 


Direktor 


IIa 


IIb 


Illa     1    nib 


IV 


VI 


R  Lat. 


•2  Lat. 


Dr.  Wegener,    ]  (J"f \   Dichter 

Ord.  in  I.         '^  Deutsch 


Sa. 


Rektor 


3   Gesch. 


6   Lat 


7  Griech 


j   wescn.  . 

ofd^Tlfr^'    "•  ^^°^''     ;^^e3ch.u.  Geogr.      3  Gesch.  u.  Geogr. 


Ord.  in  IIa 
Oberlehrer 

Benecke, 

Ord   iu  lila. 

Oberlehrer  I3   ^^^-^^^^ 

Dr.  Schinck,        Prosa. 

Ord.  in  IIb  1 
Gymn.  Lehrer 

Handrick,  \ 

I 

Gymn.  Lehrer  1 

Schreiber,  I 

Ord.  in  Illb.  i 


2  Franz.    2  Franz. 


l  h^^        7   Griech.  2  Gesch. 


7   Griech.  8  Lat. 


2  Franz 


'2  Ovid 


16 


22 


22 


2  Deutsch 


h  p^y«    2  fC  '  ^"^'• 


2  Deutsch  ,  jj^^^^^ij 


\z  Geogr. 


7  Griech. 


9  Lat. 


9  Lat. 


22 


17 


25 


Gvmn.  Lehrer      \^  „  ,.        . ^"2  Deutsch  2  Deutsch.,   p  ,: 

Mpin^^haiispn      ^^  Relig.  2  Relig.  ,, f.  ff^'S' 

Memsnausen,      2  Hebr.  2  Hebr.  1^         2Kelig  y  Lat. 


25 


Gymn.  Lehrer       ;   ^[ath.      ,    ,r,.i, 

Dr.  Halbfass,     2  Phys.    ^  ^^*^^- 


;{  Math.     1  Math. 


3  Gesch   ! 

u.  Geogj. :  24 

4  Rechn. 


Elem    T.elirer 

Brunotte, 

Ord.  in  V  u.  VL 


2  Natarb. 


I 


1  Siiiü:eii 


2   Relig.  .3  jjgj.      I 

■;  ?^^^^"  2  Schrdb 

2  Zeichn.  i  ^J^^T^  2  Zeichn. 

2  Zeichn  ..  j^^^^^^^^   29 

2  Singen  ! 


Wiss.  Hilfslehrer 

Dr.  Lampe, 

Wiss.  Hilfslehrer 

Dr.  Wilke. 


I  3  Gesch. 

'2  Naturb.  u.  Geogr. 
1  2   Naturb. 


2  Engl. 


2   Franz 
12   Engl. 


2   Franz     '>   Franz.    i    Franz.  . 


17 


Caml.  prob. 

Wenzel, 


9  Lat. 


Bemerkung:  Dazu  erteilte  Gymn.-Lebrer  Handrick  5  Arbeit-stuiideu  an  Srhulcr  dt-r  Kla.s^eu 
IV— Y.  und  2  mathemat.  rebungsstnnden  an  Schüler  der  Ib— Illa. 
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3.   Übersicht 

über  die  während  des  Schuljahres  1889    90  absolvierten  Lehrpensa. 

Prima. 

()  1(1  iiia  lius  :    der    Direktor. 

Fvallgeli^f'he  Reliirionslelire.  i  St.  Johannesevanofel.  (Uaiibensleliiv.  Repetitioii  des 
Kr.meibiiet>  und  der   Kii vln-imvschiclitt'.  Doj^miatik.  Ethik.  M  .iiishausen. 

Deiitsoh.  •■'>  St.  Schillers  Leben  und  DioliTiumvii.  Schiller:  C'ber  naive  nnd  sentimentale 
Dichtnn<r,  Gedichr.  .  \\':illen>tein.  Bilder  au>  dei  Litteiatu)'  des  deutschen  Mittel- 
alters. '^Klopstix-k  Odeü.  Im  Anschluss  an  die  Leetüre  Besprechuni,^  einiger  Be- 
(^ritte  (In    Ethik.   Psvchulu*ne.  Lu<:ik  und  Poetik.     8   Aufsätze: 

1)  Begriff  der  Freiheit  in  Schillers  Kiüibern.  _'  Worauf  beruht  das  (berg.-svicht  Europas  über 
die  übrigen  Erdteile  in  der  deschielite.  ;)  Welche  Ert;ihvun<:tn  veranlassen  den  .^lenschen  zu  sagen, 
dasä  die"  Ideale  sich  im  Leben  nicht  verwirklichen  ( Klassenanf-atz).  4j  Warum  nennt  Schiller  die 
Jungfrau  von  Orleans  eine  romantische  Tragödie'^  '-)  Wallensteins  Lager  ein  Zeitbild  des  dreis.^ig- 
jährlgeu  Krieges  6)  Für  edle  und  hochsinnige  Gemüter  geziemt  es  sich  schlechterdings  nicht,  über- 
all bTos  das  Nützliche  zu  suchen  Klassenaufsatz)  7)  Welche  Beweise  lassen  sich  für  das  Fort- 
schreiten des  Menschengeschlechts  auführen"^  s)  Welche  historischen  Thatsachen  lassen  sich  als 
Beleg  für  die  von  Schiller  im  Spaziergange  gegebene  Knltureiitui(  klnng  anfühitn. 

Abituriententhema.  Ostern:  Gebirfre  und  Men  in  ihrem  Eintiuss  auf  die 
Knlturentwii  klunj?  des  :\rens(heu.  Direktor. 

Latein.  8  St.  Ellendt-Seyftert  tirammatik;  Süptie.  Aufjrabeu  ILL;  Klaucke,  Autoaben.  — 
Cicero  Tuscul.  Di-ptit.  lil>.  I.  de  oratore  Hb,  L  Piivjttim  uii<!  ex  tempore  Cic. 
Somnium  Scii>iniu-.  'l^i^  iil.  Disput,  lib.  IL  Liviu>  lib.  XXJU  u.  X.  Tacit.  Dialog-.. 
Cic.  \.  \l  IMiiliiip.  Ue(h'.  —  Horaz  Carni.  I.  und  IL.  Ergänzungen  aus  Garm.  IIL; 
Satiren.  Alle  14  Tage  ein  Extemporale,  wrxhentlich  Exercitien.  Grannnatische 
und  stilisti.M-he  Lbungen  und  Hepetitionen  nai  h  Khnicke  Anhauir.  l'bungen  im  Tiateiu- 
sitrechen.     8  Aufsätze: 

1)  Qnae  praecepta  philosophiae  a  Pythagora  tradita  esse  Ovidius  narret  Metam.  üb.  X\  .  1}  (^lod 
Athenienses  a  Lacedaemoniis  hello  Peloponnesiaco  victi  sunt,  magno  incommodo  (iraeciae  fuit. 
:■,)  Nichtswürdig  ist  die  Nation,  die  nicht  ihr  Alles  setzt  an  ihre  Ehre  (Thema  metrisch  zu  über- 
setzen) 4  Quo  iure  Romulus,  Camillus.  Marias  rem  publicam  Romanam  constituisse  dicunliir':* 
(Klassenanfsatz.)  :>)  t^uid  (iermani  Romanis  debeant.  ♦>)  <^uae  sint  bonae.  quae  adversae  fortunae 
pericula.  (Klassenaufsatz.)  7)  Labor  voluptasiiue.  dissimillima  natura,  societate  qnadam  natural! 
sunt  iuncta.     ^>  i^ui«!  Aristippus  Cyrenaicus  de  summo  bom»  censuerit. 
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Abituriententhema:  ,.Illud  pö,»-.  3£0!Jt';v  noli  putare  ad  arrogantiam  minuendam 
solum  esse  dictum,  sed  etiam  ut  bona  nostra  norinuis'*  (Cic.  ad  Q.  fr.  3.C). 

Direktor. 

Griechisch.     0  St.     Gurtius  Schulgrammatik. 

Piatos  Apologie,  Kriton;  Demosthenes  Olynth.  Reden.  I.  phil.  Hede  und  Rede 
über  den  Frieden,  (irammatisclie  Repetitionen  der  früheren  Pensen.  Privatim  Stücke 
aus  Piatos  Phaedo.  Utägige  schriftliche  Arbeiten.  Homer  llias  1  —  12.  zum  Teil 
privatim.  Sophokles  Philoktet.  Extemporiert  ans  Xenophons  Hellenica  und  Me- 
morabilien.  Direktor  u.  S.  liim  k. 

Französisch.     2  St.     Plötz  Schulgrammatik. 

Lanfrey  Histoire  de  Nap(deon   180(3.  1807.     :\Ioliere.  L'Avare.     Extemp(tralien. 

Benecke. 

Hebräisch.     2  St.     (Facultativ).     Hollenberg  Schulbuch. 

AViederholung   der  Formenlehre.     Einfühlung    in    die  Syntax.     Leetüre:    Ausge- 
wählte  Kapitel    aus   Genesis  und   extemp.   aus  IL  Samuelis.     Psalmen.     Analysen. 

Meinshausen. 

Geschichte  und  Geofijraphie.     :^  St.     Herbst.  Hülfsbuch.     Atlas. 

Mittelalter.     Repetitionen    der    früheren   Pensen    in   Geschichte   und  Geogi'apbie. 

Sorgenfrey. 

Mathematik.     4   St.     Kanibly,    Elementarmath.   L— lY.:    Bardey.    Aufnabm;    Schlömilrli; 
Logarithmentafeln. 

Wiederholung  früherer  Pen.sen.  Stereometrie.  ( Jleichungen.  arithmetische  und 
geometri.sche  Reihen.  Zinseszins-  und  Rentenrechnung.  Permutationen.  Koml)ina- 
tioneu.  Variationen,  binomischer  Lehrsatz.  Aufgaben  aus  allen  Teilen  dei  Schul- 
mathematik. 

Abiturienten-Aufgaben  Ostern   1890: 

1)  Ein  Körper  wird  zunächn  eine  Ebene  von  der  Höhe  h  und  dem  Neiu^ungs winke!  -  mit  der 
Anfangsgeschwindigkeit    c    hiuaufgetiieben    und   fällt    auf   der   andern  Seite  eine   El)ene   mit   dem 

Neigungswinkel    ''',    herab.     Ein   -lUr  Körper  beschreibt   den  umgekehrten  Weg   mit    derselben  An- 
fangsgeschwindigkeit.    Welcher  Körper  kommt  eher  unten  an  nnd  um  vievirl  Sekunden":» 

h  =  liK)  .  r/.  =:  tiu"  .  c  =--  50. 
-J)  Durch  einen  innerhalb  eines  Kreises  gegebenen  Punkt  P  eine  Sehne  (^Pl{  -■  zu  ziehen.  d:\«3 
P<^  —  PR  ^  d  (einer  gegebenen  Strecke)  wird. 

3)  Auf  einer  Seite  eines  Elnsses  hat  man  am  Ufer  entlang  eine  Standlinie  v^n  a  m  i^emessen, 
an  deren  Enden  ein  jenseits  stehender  Pfahl  unter  den  Winkeln  [i  und  y  gegen  die  Standlinie  ge- 
sehen wird     Wie  breit  ist  der  Fluss. 

a  =  41,2  m  .  ;i  =  GS'»  4'  13"  .  7  =  71"  i:*.'  10". 

4)  In  eine  Kugel  ist  ein  gerader  Kegel  einbeschrieben,  dessen  Höhe  durch  den  Mittelpunkt  der 
Kugel  stetig  üeteilt  wird.     Wie  verhalten  sich  die  Volumina  und  die  Oberflächen  beider  K-iriter  zu 

einander"^ 

Halbfass. 
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Pliv^ik.     2  St.     Trappe.  Leitfaden. 

Rnlie  und  Bewejrnnjr  der  Krnper.  Halbfass. 

Englisch.     2  St.     (Facultativ.)     (4esenins.  Elenientarbnch  der  enfrlischen  Sprache. 

Substantivum  (Artikel.  I)ec'linati(»n.  sächsischer  (ienitiv,  Pluralbildung-,  (xeschleeht), 
Ailjertivnni.  (Coniparation)  Adverb.  Zahlwort.  Pronomina.  Verbum  (reofelniässige, 
unrefrelmässijre  Verba.  JUilfsverbai.  Gesenius.  Kap.  1  24.  Leetüre:  Stücke  aus 
Gesenius;  Gedichte,  (bun^  im  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache  im  Anscliluss  an 
die  Leetüre.     Schriftliche  Klassenarbeiten.  Wilke. 

Ober-Secunda. 

()  id  i  n  a  r  i  u  s  :    Pektor    Dr.    S  o  r  ff  e  n  f  r  ey. 

EvaiiireÜM-he  Keliü:it>nslehre.     2  St.     linllenberff.   Hülfsbuch. 

Kirchenffescliiclite  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  M  tinshausen. 

Deutsch.     2  St.     Hiecke,   Lesebuch  füi    obere  Klassen. 

(S.)  Schillers  Leben.  Seine  .hifienddramen.  Schillers  Gedichte.  Auswahl.  —  (W.) 
Lessiuff.  ^rinna  von  Barnhelm.  Schiller,  Maria  Stuart.  Die  verschiedenen  Arten 
der  Poesie.     Freie  Voi-träjre  nndi  voilieni'elieiider  luiusliclier  \'oi"bpreitnn<r. 

Aufsätze:  1.  Lohn  der  Arbeit  2.  Beiieutuui,'  eine-*  Flu<ses  t'ür  ein  Land  und  seine  Bewohner. 
■  i.  Welche  Bernhrnngspnnkte  ersjeben  -^ich  bei  einer  VergUichung  von  Scliillers  ..Spazieri^an},^"  und 
..Glocke".  1  Das  menschliche  Leben  unter  dem  Bilde  eine-  Flusses  (Clausurarbt-it).  5.  Die  Gast- 
freundschaft in  der  Odyssee.  Ö  Der  idyllische  Charakter  des  Frühlings  in  «iegenüberstellung  zu 
dem  elegischen  Charakter  des  Herbstes  (Clausurarbeit).  7.  Was  hat  man  von  der  Einsamkeit  zu 
halten:'  »  Warum  ist  Teliheim  trotz  seiner  einseitigen  Auffassung  der  Ehre  doch  ein  wahrer 
Ehrenmann  '■' 

(S.)  M  eiii>liausen.     (W.)  Scliiiirk. 

Latein,     s  St.     Eilend t-Seytfert.  Grammatik.     Klaucke.   Aufgaben. 

Wiederholuntren    aus  der  Syntax    und   Giaiinnatik.    ^tilJNtixIie  Eiiirteruuffen  im 

Anschlnss  an   die  ('bunjren  im   >iliiifrli(lieii  iukI  niüiidlirlien   (hersetzen  und  au  die 

Correctur  der  Aufsätze. 

Aufsätze:     1.  (^uibus  argumentis  Artabanus  belhmi  dissuaserit. 
■_*.  Prinium  bellum  Punii'um  narratur 

'■'•.  Atiieiiiensiuui  urbs  umne  genus  inagnoruiu  tulit  virorum. 
I.  Bellum  Tarentinum  quomodo  ortum  attjue  gestuui  sit. 

(S.l  Livius:  XXiL  tW.)  ('icero:  in  X'errem  \'.  --  Ti  ivarleriiire  und  Kxtem- 
j)orieren  aus  Caes.  de  hello  civ..  riiviu>:  XXL  Gicen»:  1  )iv.  in  < 'aeciliiun;  [H'o  Koscio 
Amerino.     Gvid:  Auswahl.     Ver^il    Aeii.  ILI  — AI.     Metrische  ('bun<ien. 

Sor^enfrev.     Direktoi. 

(Griechisch.     7   Sr.     Curtius.  Schul<iiannn.:  Brdinir.   Aiilu.ibeii. 

i.s.)  iierodot  IX.  (  W.)  Xenoiilioii  Meniorabilien  (Auswahl  i.  Exteinpuiiereü  aus  Xeji. 
Hell.  Komer.  Odyssee  V  VJL  LX— XIL  —  Privat!.  XUL-XXIL  Tempora  tuid 
Modi,  (.'hersetzen  insGriech.  nach  B«)hme.  Extt  iiip.  inid  Exercit.  14tägi<2:.       Schinck. 
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Französisch.     2   St.    Plötz.  Schulgramm.    Duruy.   Hi.stoire  de  France.    Plötz.  Lect.  ß2 
bisj   77.     Kepetitionen  aus   dem   früheren  Pensum.     Exercitien  und  Extemporalien. 

Benecke. 

Hebräisch.     2  St.    (Facultativ.)    Hollenberg.  Schulbuch. 

Ehiübung    der    Formenlehre.    Yokabellernen.    Leetüre    kleiner    Bibelabschnitte. 

Meinshausen. 

Geschichte   und    Geographie.     3   St.     Herbst.    Hülfsbuch   i.,    Iviepert.    Atlas    antiquus, 
Daniel.  Lehrbuch. 

Griechische  (4eschichte.  Repetition  der  römischen  und  deutschen  Geschichte. 
Wiederholungen  aus  der  (Geographie  nach  Daniel.  Sorgenfrey. 

Mathematik.    4  St.    Kambly.  Elementarmathematik  I— ilL:  Bardey.  Aufga])en;  Schlömilch, 
Logarithmentafeln. 

Eiweiternde  Wiederholungen  der  früheren  Pensa;  im  S.:  Kamldy.  Planimetrie, 
Abschnitt  VI.— VII.  —  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  einer  rubekannten;  Loga- 
rithmen; im  W. :  Ebene  Trigonometrie;  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  mehreren 
rubekannten.  Halbfass. 

Physik.     2  St.     Trappe.  Schul-Physik. 

(Gleichgewichts-  und  Bewegungsgesetze  der  tiüssigen  und  lufTförmigen  Köri»er.  — 
Die  Lehre  von  der  Wärme.  Handrick. 

Englisch.     2  St.     (Facultativ.)     Combiniert  mit  I.  Wilke. 

Ünter-Secunda. 

Ordinarius;    D  r.    S  c  li  i  n  c  k. 

Evangelische  Keligionslehre.     2  St.     AVie  in  IIa. 
Deutsch.     2  St.     Leetüre  wie  in  IIa. 

Aufsätze: 

1)  Wie  IIa. 
■2)  Wie  IIa. 

o)  Welche  Bilder  des  menschlichen  Lebens  zeichnet  Schiller  in  seiner  Glocke,  in  Ankaüpfung  an 
das  Werden  der  (Uocke. 

4)  Das  Heldentum  in  der  deutschen  Poesie  (Klassenarbeit). 

5)  Die  Hand. 

6)  Weihnachtsfeier  in  einem  dreistückigen  Hause  (Klassenarbeit). 

7)  Die  Zunge. 

8)  Welches  sind  die  hervorstechenden  Züge  im  Charakter  Teilheims  ^ 

Im  Sommer  ^Meinshausen,  im  Winter  Schinck. 

Latein.     8  St.     Ellendt-Seyffert  Grammatik.  Klaucke.  Aufgaben. 

Livius  IX..  Cicero,  pro  Eoscio  Amerino.  in  Catilinam  1.  (itrivatinu.  Ovid .  aus- 
gewählte (Jedichte  nach  Sedlmayer.  Vei'gil  Aeneis  IL  Memorieren  V(Ui  ausge- 
wählten Versen.     Extemporieren  aus  Caesar,    bellum  civile.     Abschliessende  Kepe- 
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titionen  der  tiülit^ren  Pensen  der  Syntax,  ('beisetzen  aus  Warseliauer  (Illa.)  und 
Klancke.  Das  AVk-htiirste  aus  der  Stilistik.  Wöelientiiche  schriftlidie  Ai-beiten, 
meist  im  Anscliluss  an  die  r.ectüre.     2  Aufsätze: 

1.  De  Graecis  Xeiiophoute  duce  in  iiatiiam  redeuntibiis.     -'.  De  Siuone  Troianos  decipiente 

Scliinck. 

(JritM-liix'li.     7    M.     Ciutius-llartel.   ScliuluTannn.     H<'.lime.   Aufgaben. 

>..uimer:  Xenojdi.  Anabasis  IL.  HL.  \'.  Winter:  Xenoidi.  liellenira  L.  IL. 
in.  mit  Answalil.  Hnm.  Ddyss.  L.  IX.,  \  .  .Memorieren  von  Versen.  Artikel, 
Casusltdire.  Praepositionen.  Pronomina,  i'bersetzen  nach  Bidmie.  Exercitien  und 
Kxtemp.vralieii   Utä2•iL^  Schreiber. 

Französisch.  2  St.  Im  Sommer:  wie  in  IIa.  Im  Winter:  IMötz  L.  Ui  -tiu.  Diiiuy, 
Histoire  de  France.     Kxercitien  und  Extemporalien. 

Sommer:   IJenecke.     \\  iulcr;   W  ilkc. 

IL'Ijrai^ch.     2  St.  iFacultativi  wie  in   Ha. 

Geschichte  und  (Jeoirraphie.     ;5  St.  wie  in  ILi. 

Mathematik.  4  St.  Kambiy.  Elementarmatli.  L— IL.  Pardey.  Aufp-aben.  Leliiv  \(.ii  den 
Proportionen:  altrebraische  Gleichuuiren  des  I.  (ii-adc-  mir  einer  iukI  mir  mehreren 
rnbekannten.  Potenzen  mir  izanzen  positiven  und  negativen  i:xponenten;  Wurzeln; 
Potenzen  mit  oel)iochenen  Exponentt-n.  Krweiternde  Hei>etition  der  früheren  Pensen 
(K-r  Planimetrie,  jreometr.  ( )itei-.  Proportions-  und  Ahidichkeitslehre.  Kambiy  ^i?  12:^ 
bis  1.3:3;   Exercitien  und   Extemjtoralien.  Mniitirirk. 

IMl^^ik.     2  St.  wie  in  IIa. 


Knirlivch.     2  St.  wie  in  Jla. 


AVilke. 


Ober-Tertia. 


Ordinarius:    ()  b  e  r  1  e  h  r  e  r    P)  e  n  e  c  k  e. 

Evani,'eliNcbe  Heli!;ion>lehre.     2  St.     llollenberjr.  Itülfsliuch. 

(ieschichte  des  Keiches  (Jottes  im  alten  Bunde.  lvatechi.^niu>- .  Krlernen  von 
I^i^.,(pi-n.  M  eins  hausen. 

Deutsch.  1'  ."^r.  ii"i^i  und  l'auKi.ik.  L.-r'hu.  ii  im  111.  Wilmanns  deutsche  Schul- 
urammatik  iL.  Leetüre  uml  Kiklaiunof  ]»rosnischer  und  portischer  Abschnitte  des 
Lesebuch.s.  besonders  der  (.iedichte  von  Lhland  und  der  J)i(hter  der  Befrei lumskriege. 
Aufsätze.     Declamierübuuiren.  ^"^1  ein>liau>eu. 

Latein.     7   Sr.     Kllendt-Seytfei-t.  (iramuKitik;    \\"ai->chauer.   (  bunu-biuli. 

Cäsar  de  b.  ix.  V.,  \i..  \'iL;  1.  iz.  T.  extemporiert).  —  Tempu-  uimI  Mudu- 
lehre,  nuindliches  Übersetzen  aus  Warsiduiuer.  Exenitieu  umi  Extempoialien 
wiichentlirl,.  Benecke. 

Ovid   2  Sr.     Mrr;ini.   Aiivwalil  von  Seillniayer.     M.riisrlit'   LiuniL'-en. 

Schluck. 
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Oriechisch.  7  St.  Curtius'  Schulgrammatik.  Bachof,  Griech.  Elementarbuch  IL  Xeuophon, 
Anabasis  I.,  IL  —  Regelmässige  und  uuregelmässige  Formenlehre.  Exercitien  und 
Extemporalien  wöchentlich  S  i >  i  i>  e  n  f  i  ey. 

Franzüsiseh.     2  St.     Plötz,  Schulgrannnatik. 

Michaud.  premiere  croisade.  Syntax  nach  Plötz  24-45  mit  Auswahl.  Exer- 
citien und  Extemporalien  alle  14  Tage. 

Im  Sommei-:  Handrick.     Im  AVinter:  Benecke. 

Geschiclite.     2  St.     Eckertz,  Hülfsbuch.  —  Brandenburgisch-Preussische  Geschichte. 

Sorgenfrej'. 
Geographie.     1  St.    Daniel.  Lehrltuch.     Atlas. 

Europa  nüt  Auss(dduss  von  Deutschland.  Sorgenfrei'. 

Mathematik.     3  St.     Kamlily.  Elementarbuch  L.  IL     Bai-dey.  Aufgabt^i. 

Wiederholung  der  Kreislehre;  V(m  dem  Flächeni-aum  geradliniger  Figuren,  (.'on- 
structionsaufgaben.  —  Gnisstes  gemeinsames  Mass  und  kleinster  gemeinsamer  Divi- 
duus,  Quadratwurzeln,  algebraische  Gleichungen  des  1.  Grades.  Exercitien  und 
Extemporalien.  Handrick. 

Natiirbeschreibuni?.     2  St.     Bänitz,  Zoologie. 

Sommer:  Botanik.     Wintei':  Anthrojjologie.  Brunotte. 


Unter-Tertia. 

()  r  d  i  n  a  r  ins:    (S.)    S  c  h  i  n  e  k.     { W.)    S  c  h  r  e  i  b  e  r. 

Evajigelische  Religioiislehre.     2  St.  vereinigt  mit  Illa. 

Deutsch.     2  St.     Im  Sommer  vei'einigt  mit  Illa.     Im  AVinter:  Hopf  u.  l^aulsieck,  Lesebuch 
für  III.     Wilmanns,  Scluilgiammatik  IL 

AVilmanns  §§  1—80.     Deklamierübungen.     Alle  3  W^ochen  ein  Aufsatz. 

i\l  eins  h  a  u  s  e  n. 

Latein.     9  St.     Ellendt-Seyffert,  Gramnuitik.     Warschauer  l'bungslnu-h. 

Caesar  de  hello  Gallico  I.  1 ;  IL,  HL,  IV.  Einiges  aus  der  Temi)us  und 
Moduslehre.  Kasuslehre.  Übersetzen  aus  AV^arschauer.  Alle  8  Tage  Exercitium 
oder  Extem[)orale.     Ovid  Metam.     Auswahl  aus  L.  V..  YL.  VIII.     Verslehre. 

Sommer :  S  c  h  i  n  c  k  und  K  ü  h  n  e.     AV^inter :  Schreiber. 

Griechisch.     7    St.     Curtius-Hartel,    Griech.    Schulgrammatik.     Bachof.    Elementarbuch    I. 
Kegelmässige  Formenlehre,    i'bersetzen  aus  Bachof.    Exercitien  u.  Extempoi-alien. 

B  e  n  e  c  k  e. 

Französisch.     2  St.     Plötz,  Schulgrammatik.     Lüdecking.  Lesebuch.     Konjugation  wieder- 
holt.    Lhn-egelmässige  A^erba  nach  Plötz  1  —  28.     Si)rechübungen. 

Sommer :  B  e  n  e  c  k  e.     Winter :  AV  i  1  k  e. 
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Oe>chi('htf.    ) 


veieiniprt  mit  II la. 


(ieoeraphit'. 

Mathematik.     3  8t.     Kambly,  Eleinentannathematik  J.     11.     Bardey,  Aufgaben. 

Wiederholung  des  Pensums  der  Quarta.  Lehie  von  den  Parallelogrammen, 
Linien  im  Dreiecke,  vom  Kreise  K.  §i^  <;  1  —  107.  Puclistabenrechnung.  Exercitien 
und  FArt*!ii{)uralien.  H  a  1  b  t  a  s  s. 

Natnrbesehreibiinir.     2  St.  vereinigt  mit  Ula.  P  r  u  n  o  1 1  e. 


Quarta. 

Ordinarius:    (S.)    Schreiber.    (W.)    M  einshausen. 

Evjini;elische   Relicrionslehre.     2   St.     Zahn.   bibl.    Oesrhicliteii :    llollenberg,    HiUtsbucli  I. 
Wiedeiliolimg  der  in   \'l.  iuhI   \'.  gelernten  Itihlischen  Geschichten  in  /tisaninien- 
häiigender    (bersicht     im.!     mit    besonderer    Berücksichtigung    schwieriger    Stücke. 
K in  lienjalir.     Katechismus.     Erlernen  von  Liedern.  M  e  i  n  s  h  a  u  s  e  n. 

Deut>ch.     -2  St.      Hofpi   11.    Paulsieck.   Lesebuch   liir   IV.;    Wilmaiiiis.  St  liiilgi'aniniatik   II. 

Lektüre  prosaischer  und  poetischer  Lesetücke.  I  ).klamierübungen.  Wiederholung 
iiihi  V.ivullsTändigung  der  Flexionslelire.  .In-  Satz-  nnd  der  InTnimnktionslehre. 
Alle  drei  Wochen  rlu  Aufsatz.  H  a  n  d  r  i  c  k. 

Latein.  '.»  St.  Klleudt-Sevtiert,  Wraiiiniatik:  ( >>lfi  ni.nm.  1  l'Uiiirsbucli  für  I\'.  und  Vokabular. 
Lektüre  von  rornel.  Nepos  IL:  IlL:  V..  Vll..  X\'..  .Will.  \Viederh(dung 
der  regelm.  und  iinretrelm.  Formenlehre.  Das  Wicditigste  aii^  der  KaMi>]tdire.  Das 
Allgemeiu>te  vom  (iebrauche  der  notwendiL^steu  Konjiniktionen :  .\cc.  c.  Inf.  u. 
Participium,  Tonjug.  pei-i])hr..  »ienuKl.  u.  Supiuuni  1.  X'okabtdlernm  und  niündl. 
Lbersetzeu  nach  Osteiuiaiin.     Kxercitien  luid  Extemporalien  wr.chentliidi. 

Sommer:  S  c  h  r  e  i  b  e  r.     AVintei":   M  •■  i  ii  ^  li  a  u  s  e  ii. 

Franzosisch.     ">  St.     Plötz,  Flenientar'jrraminatik.     Lüdeckinii'.  Leselnich   1. 

Wiederholung  des  Pensum^  der  V.  l'artitiver  Artikel.  IMuralbildung.  Compara- 
tinii.  Für-  und  Zalilwrn-ter  sowie  einiire  wichtia-ere  uiii'eg<dmässige  Verba.  Phitz, 
Lrkt.    7')     11-!.      S{»re(  hilbungeu    in    Aii^diluss    au    die    Lektüre    von    Lüdeckiug. 

Alle    1  l   Tasi-e  ein   FxteiHporale. 

SMinnu-i-:    llandiirk.      Winter:    W"  i  1  k  e. 

Oeschichte.     i'  St.     .in->'r.   Hiilf-bu.di. 

(Jriechisclie  und  roemische  (ieschichte. 

Sommer:  L  a  m  }>  e.      W'iiUei':    15  >•  n  e  c  k  e. 

(JeOi;rai»h!e.     2   St.      D.iuitl.    Leitfaden.      Atlas, 

Die  aussereuropäischen  Erdteile.     Repetition  von  Eiuopa. 

Sonnner:  Lampe.     Winter:   I!  n  n  d  r  i  <•  k. 
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Mathematik.     4  St.     Kambly,  Elementarmathematik  IL;  Harms  und  Kalliu>.  Rechenbuch. 
Lehre  von  den  geraden  Linien  und   vom  Dreieck  bis  incl.  Kongruenz  dei-  Drei- 
ecke.    Lösen    einfacher  Aufgaben.     Kambly,  §§  1 — 03.     Tara-.  Gewinn-  und  Ver- 
lust-, Gesellschafts-.  Rabattrechnung.    Zusammengesetzte  Regel  de  tri.     Exeicitien 
und  p]xtemporalien.  llalbfass. 

Naturhesclireibung.     2  St.     Schneider,  Flora;  Bäuitz,  Zoologie  und  Botanik. 

Botanik  und  Zoologie.  L  a  m  p  e. 

Zeichueu.     2  St.     Freihandzeichnen  nach  Wandtafeln  V(m  Steigl.    Persi)ectivisches  Zeichneu 
nach  Di-aht-  und  Holzmodellen.     Schreiben  des  griechischen  Alidiabets. 

B  r  u  n  o  t  t  e. 

Quinta. 

Ordinarius:     ( S. )  Mein  s  h  a  u  s  e  n.     ( W. )     B  r  u  n  u  1 1  e. 

Evangelische  Religionslehre.     2    St.     Zahn.    Bibl.    Geschichten   von   Giebe:    H<dlenberg. 
Hilfsbuch  L 

Biblische  Geschichten  des  neuen  Testaments.  III.  Haui)tst.  mit  Erkl.  II.  Hauptst. 
ohne  Erkl.     Kirchenjahr.     Erlernen  von  5  Liedern  und  12  Sprüchen. 

B  r  u  n  0  1 1  e. 
Deutsch.     2  St.     Hopf  und  Paulsieck.  liCsebuch  für  V.:  AVilmauns  IL 

Lesen  und  mündl.  Xacherzählen  des  Geleseneu  nach  Hopf  und  Paulsieck.  De- 
klamierübunuen.  Flexion.  Der  einfache  und  die  leichteren  Formen  des  zusamm*Mi- 
gesetzten  Satzes.  Interpunktion.  ()rthogra})hische  Übung(^n.  AVvichentlich  ein 
Diktat  und  mitunter  ein  kleiner  Aufsatz.  Handrick. 

Latein.     9  St.     Elleiult-Seytfert,    Grammatik:    Ostei-mann,    Übungsliuch    für   V.  und  Voka- 
bulariinu. 

Wiederludung  der  regelmässigen.  Einübung  der  unregelmässigen  Formenlehre  mit 
fortlaufenden  Übersetzungsübungen  nach  Ostermann.  Einige  syntaktische  Hegeln 
nach  Ostermann.  Vokabellernen.     Exercitien  und  Extemporalien  wöchentlich. 

W  e  n  z  e  1. 
Französisch.     -4  St.     Ploetz.  Elementargrammatik. 

Aussprache,    avoir  und  etre.     Substautivum  (Artikel,  Deklination.  Pluralldldung, 
Wortstellung)  Adjeetivum.  Pronomina  (Adjectifs  demonstratif,   possessifs.  inteiToga- 
tifs;    Pronoms    interrogatifs ,    possessifs).      I.    II,    IV    regelmässige    Conjugation,  j 
Activum.     Ploetz.  L.   1 — 72.     Klassenarbeit  alle  14  Tage. 

Sommer:  Handrick.     Winter:  W  i  1  k  e. 

Geschichte.     1  St.     Bilder  aus  der  griech.,  roemischen,  deutschen  und  preuss.  Geschichte. 

Lampe. 

Oeographie.     2  St.     Daniel,  Leitfaden;  Atlas. 

Europa.  L  a  m  p  e. 
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Rechnen,      i  Sr.     Hanns  u.  Kalliiis,  KK-liPiibueh. 

Kept.  der  Teilbarkeit  der  Zahlen  und  der  Brnclirechnunjr.    Einfache  Regel  de  tri- 
Aufgahen.  Decimalhrüche  und  Zinsrechnung.    Extemporalien  14tägig. 

Geometrische  Propädeutik.  bTu  im»  1 1  e. 

.Naturbeschreibung.     2  Sr.     Hanitz.  Zoologie  und  P,(.taiiik. 

Kepräsentanteii   der   Linneschen   Klassen  (B.  Kursus  iL)   iiiid   iin    I{e{)tilieii  bis 
Crustaceen  (B.  Kursu>  1.  u.  II.).  j^ ;,  „i  p  e. 

Schreiben.     2  Sr. 

Deutsehe  Kiirieiit-  und  englische   K  ni>iv>(lii  itr.  B  ?■  u  ii  o  1 1  e. 

Zeichnen.     2  Sr. 

Preihandzeichn.-n   iiacli  dt-n   \V;indrateln  von  Sdiniidr  und  von  Steigl. 

R  r  u  n  o  ( t  e. 

Sexta. 

()  r  d  i  n  a  r  i  n  <  :     I>  r  \\  no  t  t  e. 

Fvangelische  Religionslehre.      3  St.      Zahn.    Bild.    Geschichten    von    Giebe;    Hollenberir 

liiltsbuch  I.  '  fej 

Hibl.  (;eschi(diten  des  alten  Test.     I.  Ilauptstiick  mit  E.klärung.     Erlernen  von 
5   Kirrhenliedern  und   12  l'.ibelsprü(dien.  }>,  ,■  „  „  ,»  r  t  e. 

Bentsch.     .5    Sr.      Ifnpf    und    Paulsieck,    Leseburh    luv    \1.:     \\ihnanns.    deutsche    Schul- 
gramniatik.  Teil  I. 

Lesen  und  Wiedergabe  des  Gele.senen  nach  dem  Lesebuche.  I.ehie  von  den 
AVnrrarten,  Ele.xionslehre,  einfacher  Satz.  Relativsatz.  Deklannerübungen.  W.ichent- 
hrh  .-m   Diktat,  alle    t   Wocjien  ein  .Xufsarz.  B  r  u  n  ..  r  r  e. 

Latein.     9  St.     Ellendt-Seyttert.  (irammatik;  Osteiiiumn.   Cbmigsb.  für  VI.  mit  Vokabular. 
Regelmässige    Formenlehre.      Cbersetzen     und     Vokabellernen    nach   Osternuum.' 
AVöchenrlich  ein  Extemp(»rale.  Schreiber 

Geschichte,     i   Sr. 

<  iriechische,  roemische  und  deut-  he  Sagen.  Halb  f  a  s  s. 

Geographie.     2  Sr.     Daniel.  Leirfaden:  Arlas. 

Das  AI  gemeinste  au<  .h-r  physis,d.en  und  inatliemat.  Geographie.  ()rieufienin<.- 
;im  <,lubuv  und  dn-  Landkarte.     Die  fünf  Erdteile.  ilaibfas.s. 

Rechnen.     1  Sr.     Harms  und   Kalliu.v.  Rechml.urh. 

Rept.  der  Res.dution,  Reduktion  und  d.r  i  Species  nur  unghdch  benannten 
Zahlen.  Enitache  Regel  de  tri.  Die  gemeinen  Brüche  nach  Harms  und  Kallius 
S^  23— .30.     A\ochentl.  ein  Extemporale.  llalbfass 

Naturbeschreibung.     2  St.  Bänitz.  Zonin-i».  ,u„i  jjutanik. 

Betracditungen  einzelner  T>Hanzen  nnd  Reprä^enranten  ans  .Kt  Klasse  der  Säuge- 
tiere und    \ugel  (B.  Kursus  L  u.  JLi.  Brunotte 
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Schreiben.     2  St. 

Deutsche  Kurrent-  und  englische  Kursivschrift.     Deutsche  und  roennsdie  Zittern. 
V   •  1  ^    o.  ^  1' "  »Ott  e. 

Zeichnen.     2  St. 

Freihandzeichnen.  Xach  Vorzeichnungen  an  der  Waudtatel:  die  gerade  und  die 
gebogene  Lnne  und  ihre  Verbindung  zum  Rechteck.  (Quadrat,  Dreieck,  Sechseck. 
Achteck.  Fünfeck,  Mäander,  zur  Bandverschlingung  und  ziu-  Rosette. 

B  ]•  u  n  0  t  t  e. 

Turnen. 

Aus  den  Klassen  VI..  V.-IV.,  III.,  IL-l.  waren  4  Abteilungen  gebildet,  deren 
jede  eine  Stunde  w.idientlicdi  unterrichtet  wurde;  die  Vorturner  wurden  in  einer  bes(uideren 
Stunde  unterrichtet,  in  welcher  einfache  Frei-  und  Ordnungsübungen  und  ausgewählte 
Lbungen  an  allen  Geräten  nach  den  Leittaden  von  Puritz  durchgenommen  wurden.  In  den 
Sommermonaten  wurde  auf  der  Masche  regelmässig  gespielt,  seit  Michaelis  während  der 
warmen  Zeit  in  je  einer  l)esonderen  wöchentlichen  Stunde.  Dauernd  dispensiert  waren 
9  Schuler;  zeitweilig  4;  für  einen  Teil  des  Winterhalbjahres  während  dei-  dunklen  Tage  7 


llalbfass. 


Singen. 


3  Abteilungen  und  zwar 

L  (niorgesang  1  St.     Ghoräle,  Motetten.  Lieder. 

2.  Sopran  u.  Alt    I.     Abt.  1  St.     Ghoräle,  Motetten,  Lieder  und  Stimmübungen. 
V       5'      :;    II-     -^^^-  1  ^^-     Choräle,  Lieder,  Stimmübung  u.  Notenkenntnis. 

B  r  u  n  0  1 1  e. 


..^ 


3. 


II.  Verfügungen 

des  Königlicilen  Ministeriums,  des  Königlichen  Provinzial- Schulkollegiums 
und  des  Patronats,  soweit  sie  von  allgemeinem  Interesse  sind. 


1889. 


.i 


ATg.  d.  K.  Pr.  Schlkllg.  vom  25.  April  und  L  Mai:  Zuweisung  des  Candidat. 
pi'ol)at.  AValter;  sodann  Mitteilung,  dass  derselbe  inzwiscdien  eine  liehrerstelle 
übernommen  habe.  — 

5.  Juli.  Übeivveisung  des  Candidaten  Wenzel  behuts  Ableistung  des  Probe- 
jahrs. — 

K.  Minist.  \.  17.  Juli:  Reydt  „Ein  gesunder  Geist  in  einem  gesunden  Körper' 
wird  zui-  Anschatfung  seitens  der  Lehrerbibliothek  und  zur  Kenntnisnahme  seitens 
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der  Collegien  empfohlen.  Das  Buch  wird  ..dazu  heitraffeii.  das  Interesse  für  die 
Leibesübungen  der  Schüler  mit  Einseliluss  der  Spiele  zu  wecken".  — 

Magi.st.  18.  Juli:  Festsetzung  des  Schulgeldes  für  einheimische  Schülei-  auf 
100  Mark,    für    auswärtige    auf   1-Jo   Mark   gleichmässig    für  alle    Klassen   vom 

I.  Oktober  ab.  — 

Pr.  Schlkllg.  2.  August:  Empfehlung  von  Prof.  Bornemanns  Schulandachten. 
—  7.  August:  Weck  „Unsere  Todten'"  wird  der  Bibliothek  geschenkt.  — 
12.  September:  Emj)fehlung  von  Dr.  Zurbonsens  ..(^uellenbuch  zur  brandenburg- 
preussischcn  deschichte"  Hcrl.  1S8U.  -  11.  \nvembrr:  (lenchmigung  der  Ein- 
führung des  lacultativen  englischen  Unterrichts  für  1  und  11  und  zugleich  des 
Elementarbuchs  dieser  Spiache  von  Gesenius.  — 

28.  November:  Der  Bibliothek  wird  als  Geschenk  überwiesen:  „Abhandlungen 
zur  geologischen  Spezialkarte  von  Pieussen  und  der  'rhiiiiiigischen  Staaten'* 
Bd.  X.  lieft  I. 

Minist.  21).  November:    Auf  den  Wert  von  botanischen  Schulgärten  wird  hin- 
gewiesen   und  betr.  der  Anlage   eines  solchen  im   betr.  Schulorte  angefragt. 
Pr.    Schlkllg.    8.    Dezember:     Hinweis    auf  Sander    „Lexicon    der    Paedagogik" 

II.  Auflage.  — 

Minist.  10.  Dezember:    Für   die   Bibliothek  wird    zur  Anschaffung   empfohlen: 
Zeitschiift  für  lateinlose  luihere  Schulen  von  Dr.  Weidner.    Hamburg,  Meissner.  — 
Minist.  22.  Dezember:  Die  Aufnahme  von  Real-iiynnmsial-Abiturienten.  welche 
schon  Studenten  gewesen,  auf  einem  (iymnasium  wiid  von  der  Genehmigung  der 
K.   Prov.  Schulkollegien  abhängig  gemacht. 
1890.  L'i.  Schkllg.    12.   Januar:    3  Exemplare    der  Neujahrsl)lätter   (h*r   iiistorischen 

Komnüssion  der  Pro\inz  Sachsen  werden  der  Anstalt  überwiesen  mit  der  Be- 
stinnnung.  ein  Exemplar  der  Ijehrerbibliothek,  je  eins  einem  geeigneten  Schüler 
der  ersten  Klasse  zu  übergeben.  Mit  den  beiden  letzteren  wurden  die  ()l)er- 
primaner  Koniecki  und  Fricke  beschenkt.  — 

27.  Januar:  Es  wird  bestimmt,  dass  für  die  höheren  Anstalten  vom  1.  April 
1890  ab  die  auf  der  Stimmkonferenz   in   Wien  (Nov.  1885)   festgesetzte  Normal- 
stimmung, die  sog.  Pariser  Stinunung.   massgebend   sein   soll.     Deshalb  soll  eine 
von  der  physikalisch-technischen  Keichsanstalt  geprüfte  und  gestempelte  Normal- 
stimmgabel l)eschatt"t  und  die  als  Lehrmittel  dienenden  Orgeln  und  Klaviere  um- 
gestimmt werden.  — 
Minist.  V.  24.  Dezember   1889:    Liegen    die   Gründe    für    den   Misserfolg 
von  Schülern   „in  mangelhafter  Begabung,   oder  in  beengenden  äusseren  Ver- 
hältnissen,  deren  Beseitigung  nicht  zu  erhoffen  ist,  so  ist  den  Eltern  nach- 
drücklichst  der  Bat   zu   erteilen,   den  Schüler   für  einen  anderen  Beruf  zu  be- 
stimmen.     Dasselbe    wird    bei    hartnäckig    fortgesetztem   I'nfleiss  oder  hart- 
näckigem Widerstreben  gegen  die  Anordnungen  der  Schule  geschehen  müssen, 
so  zwar,  dass  bei  Nichtbefolgung  des  Kats  demnächst  die  Entfernung  des  be- 


treffenden Schülers  aus  der  Anstalt  herbeizuführen  ist.  Dem  oft  geradezu 
verderblichen  Drängen  mancher  Eltern,  ihre  zu  Studien  nicht  geeigneten 
Söhne  durch  Privatunterricht  und  Nachhülfestunden  vorwärts  zu  bringen,  ist 
dabei  entschieden  entgegenzutreten".  —  Dazu  Pr.  Schkllg.  22.  Jan.  1890:  „Nicht 
genügende  Leistungen  nach  zweijährigem  Aufenthalt  in  einer  Klasse  mit 
jährigem  Kursus  fallen  unter  die  Kategorie  der  jahrelangen  Vernachlässigung 
eines  Faches,  wofür  es  keine  Compensation  (bei  der  Versetzung)  giebt.  Solche 
Schülei-,  welche  nach  zw^eijährigem  Aufenthalt  in  einer  Klasse  nicht  nach  dem 
einstimmigen  Urteil  der  Lehrer  die  Versetzungsreife  erlangt  haben,  sind 
vielmehr  gemäss  der  Ministerial- Verfügung  vom  3.  Juli  18G1  und  vom  4.  März 
1802  als  unfähig  zu  den  Studien  aus  der  Anstalt  zu  entlassen,"  — 


-,_^^ 


III.  Chronik. 

Der  Ankündigung  im  vorigen  Progranun  entsprechend,  fand  die  feierlirhe  Ent- 
lassung der  Abiturienten  am  30.  :\Iärz  6  Uhr  Abends  statt.  Nach  der  Abschiedsrede  des 
.\biturienten  Friedricli  K(ihr  und  der  Erwiderung  des  Unter])rimaners  .hilius  Fricke  ent- 
liess  der  Direktor  die  Abiturienten  in  feierlicher  Aiisj)i"ache.  — 

Der  Schulschluss  zu  Ostern  fand  am  10.  Ain-il  1889  statt,  die  Aufnalimejirüfnng 
für  das  neue  Schuljahr  Mittwoch  den  24.  April.  Am  25.  April  nahm  <]er  l'nteri'icht  des 
Sommerhalbjahrs  wieder  seinen  Anfang. 

Sogleich  mit  Beginn  der  zweiten  Schul woche  trat  der  Gym.  Lehrer  Schreiber 
eine  8wö(hentliche  tlning  als  Ofticier  der  Beserve  an.  Da  die  Bemühungen  des  Königl. 
Prov.  Schulkollegiums  einen  Vertreter  zu  schicken,  ohne  p]ifolg  geblieben  waren,  so  wurden 
die  Unterrichtsstunden  desselben  folgendermassen  vom  Kollegium  vertreten:  Der  Diiektor 
übernahm  5  St.  Griechisch  in  IIb  und  vereinigte  die  beiden  Secunden  in  der  lateinischen 
Poesie,  Rektor  Dr.  Sorgenfrey  erhielt  das  Ordinariat  und  den  latein.  rnterricht  in  IV, 
dafür  wurden  3  St.  Griechisch  in  llla  und  3  St.  Gesch.  und  (leogr.  in  111  V(»m  ()l»erlelner 
Benecke  übernommen.  Von  Letzterem  übernahm  Dr.  H  albfa ss  2  St.  Franztis.  in  Illb. 
2  llomerstunden  erteilte  Dr.  Kühne  in  IIb,  den  Ovidunterricht  in  11]  Dr.  Scliinck.  den 
lateinischen  Unterricht  in  VI  übernahm  Dr.  Lampe  gegen  eine  Reimmei-ation. 

Am  Mittwoch  den  22.  Mai  fand  die  Feier  des  heiligen  Abendmahles  statt,  die  Vor- 
beieitung  zu  derselben  hielt  der  Keligionslehrer  der  Anstalt  Gymn.  Lehicr  Meinshausen 
am  Nachmittage  des  21.  Mais. 

Am  Sonnabend  den  2.").  Mai  vei-anstaltete  das  (iymnasium  einen  Tagesausflug  in  3 
gesonderten  Abtheilungen:  1.,  J  und  11  wandei'ten  unter  Führung  des  Direktors  und  des 
Turnlehrers  Dr.  llalbfass  früh  Morgens  nach  Wolmirstedt.  benutzten  die  Bahn  nadi 
Tangerhütte    und    erreichten    von    doit   zu  Fuss  Tangermünde.     Doit   wnnl'ii  die   Üaudeiik- 


52 


niiller  lies  interessanten  Städtchens  besiclitij^t.  Am  Nachniittage  wurde  die  Eisenbaiin  nach 
Stendal  benutzt  und  auch  hier  ein  Teil  der  mittelalterlichen  Bauwerke  auti,^esucht.  Die 
Rückfahrt  am  Abend  führte  über  Mag<lebm-g  die  Schüler  um  10  Uhr  nach  Hause.  — 
■2.,  Die  Tertien  besuchten  unter  Führung  des  Oberlehrer  Be necke  die  Umgegend  von 
Helmstedt,  teilweise  mit  Benutzung  der  Bahnstrecke  Xeuhaldensleben- Eilsleben.  —  3.,  Die 
IV— VI  fuhren  über  Magdeburg  nach  Schönebeck,  besichtigten  dort  die  Saline  und  wanderten 
und  spielten  im  Grunewald  und  Elbenau.  Auch  diese  Abteilungen  kehrten  um  10  Uhr  mit 
der  Bahn  nach  Hause  zurück.  Die  Fahrten  verliefen  bei  schönem  Wetter  zu  voller  Zu- 
friedenheit und  ohne  Str»rung. 

Von  Freitag  den  7.  Juni  an  bis  zum  12.  d.  ^l.  unterbrachen  die  Püngstferien  das 
kurze  Vierteljahr.  Zum  11.  Juni  war  der  Direktor  zur  Direktoren-Konferenz  nach  Halle  a/S. 
von  der  Königlichen  Behörde  einberufen  und  bedurfte  daher  am  Donnerstag  und  Freitag 
der  Vertretung.  — 

Am  Sonnabend  den  15.  .Juni  11  Uhr  Vormittags  fand  die  Gedenkfeier  für  den 
hochseligen  Kaiser  Friedrich  UI.  statt:  (iynm.  Lehrer  Handrick  hielt  eine  Ansprache  an 
die  Schüler,  ein  Ober-Secundaner  erzählte  aus  dem  Leben  des  Verewigten,  der  Gesang  des 
Gymnasial-Chors  umralinite  die  Feier.  — 

Mittwoch  den  3.  Juli  begannen  die  Sommerferien,  sie  währten  bis  Mittw(K-h  den 
•U.  Juli.    - 

Der  Sedantag  am  Montag  den  2.  September  wurde  festlich  von  der  Anstalt  be- 
gangen: 0  Uhr  Morgens  begann  die  Feier  in  der  Aula  mit  dem  Chorale  .Lobe  den  Herren 
den  mächtigen'.  4  Schüler  der  Prima  führten  das  Festspiel  v<»n  Rackwitz  ,Die  zwei  Förster' 
auf.  der  Direktor  hielt  eine  kurze  Ansprache  über  die  Bedeutung  des  Tages,  die  in  dem 
Hoch  auf  S.  Majestät  den  Kaiser  gipfelte,  der  Gymnasialchor  sang  einige  patriotische  Lieder. 
Sodann  torderte  der  selbstgefertigte  Prolog  eines  Primaners  die  zahlreich  erschienenen  Freunde 
und  G «inner  der  Anstalt  auf,  dem  Festturnen  auf  dem  nalie  gelegenen  Turnplatze  beizu- 
wohnen. Begünstigt  vom  schönsten  AVetter  verlief  auch  dieses  in  der  geAVÜnschten  Weise, 
unterbrochen  und  umrahmt  von  Liedern  des  Chors.  —  Am  Nachmittage  unternahmen  die 
einzelnen  Klassen  unter  Führung  ihrer  Ordinarien  kürzere  Ausflüge  in  die  waldreiche  Um- 
gegend.   Auch  diese  verliefen  zur  vollen  Zufriedenheit.  — 

Das  Sommersemester  schloss  am  Mittwoch,  den  25.  September.  Eine  Reifeprüfung 
war  zu  Michaelis  nicht  abzuhalten,  da  die  Oberi)rimaner  sämmtlich  erst  l'z  Jahre  der  Prima 
angehörten.  — 

Mit  Ablauf  des  »>oiiiniers  kehrte  der  unbesoldete  wissenschaftl.  Hilfslehrer  Dr.  Kühne 
in  seine  Heimat  Alagdeburg  zurück,  um  am  dortigen  K aiser- Wilhelms-Gynmasium  einige 
Unterrichtsstunden  zu  erteilen.  — 

Das  Winterhalbjahr  nahm  am  Donnerstag,  den  10.  Oktober,  seinen  Anfang, 
nachdem  Tags  zuvor  die  Aufnalnneprüfung  stattgefunden  hatte.  —  Am  21.  Oktober  trat 
Dr.  Wilke,  der  zuletzt  an  der  (Jberrealschule  in  Halbei-stadt  beschäftigt  gewesen  war,  als 
aushilfsweise  beschäftigter  und  renumerierter  Hilfslehrer  ein,  um  den  französischen  Unter- 
richt  in  einer  Anzahl  von  Klassen  zu  übenielimen.     Damit  war  auch  die  schon  wiederholt 
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gewttnsclite  Erteilung  fakultativen  englischen  Unterrichts  in  II  und  I  ermöglicht.  Mit  Ge- 
nehmigung der  hohen  Behörde  wurden  2  Curse  1)  aus  Schülern  der  IIb  und  2)  aus  solchen 
der  IIa  und  I  gebildet,  die  zunächst  beide  mit  den  Elementen  der  Sprache  zu  beginnen 
hatten.  Vom  nächsten  Schuljahre  ab  werden  die  bisher  coordinierten  Curse  subordiniert 
werden.  —  Der  durch  Dr.  AVilke  entlastete  Gymna^sial-Lehrer  Handrick  übernahm  statt 
des  französischen  Unterrichts  die  Beaufsichtigung  einiger  Schüler  der  3  unteren  Klassen  bei 
ihren  Arbeiten  in  5  wöchentlichen  Stunden  und  hielt  mit  einigen  Schülern  höherer  Klassen 
in  2  Cursen  je  eine  mathematische  t^bungsstunde.  — 

AVährend  der  wärmeren  Herbsttage  wurden  regelmässig  an  einem  Wochentage 
Turnspiele  mit  allen  Schülern  der  Anstalt  unter  Leitung  des  Turnlehrers  Dr.  Halbfass, 
sowie  unter  Beteiligung  des  Direktors  und  einiger  jüngerer  Lehrer  des  Collegiums  gehalten. 
Dieselben  werden  auch  in  Zukunft  auf  dem  sehr  geeigneten  grossen  Maschenplatze  gehalten 
werden.  — 

Am  18.  Oktober  wurde  die  (Gedächtnisfeier  des  Geburtstages  unseres  hochseligen 
Kaisers  Friedrich  III.  gehalten,  Gymnasial-Lehier  Schreiber  hielt  die  Ansprache,  (jlesänge 
des  Chors  und  des  Coetus  umrahmten  dieselbe. 

Dienstag  und  Mittwoch,  den  29.  und  30.  Oktober,  war  der  (jeheime  Hegierungs-Kat 
Herr  Dr.  Goebel  anwesend  behufs  Revision  der  Anstalt.  — 

Vom  Sonnabend,  den  2L  Dezember,  bis  Sonntag,  den  G.  .Tanuar,  währten  die  Weili- 
nachtsferien.  — 

Sonntag,  den  26.  Januar,  wurde  die  Vorfeier  für  den  alleihöchsten  Geburtstag 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  G  Uhr  Abends  unter  lebhafter  Beteiligung  der  Freunde  und  Gönner 
der  Anstalt  in  der  Aula  abgehalten.  Der  Chorgesang :  ^DerHerr  ist  König'  (Engel)  begann 
die  Feier.  —  Diese  versuchte  nach  einem  einheitlichen  Plane  ein  Bild  von  der  Vaterlands- 
liebe in  ihren  verschiedenen  historischen  Erscheinungen  zu  geben:  Der  in  der  wissenschaft- 
lichen Beilage  abgedruckte  Prolog  nebst  der  die  Deklamationen  verbindenden  Dichtung  wurde 
von  dem  Ober-Sekundaner  Karl  Koppe  vorgelesen.  Als  Deklamatoren  traten  auf:-l)  Jo- 
hannes Roever  IIa:  Tyrtaeus  .Erste  Mahnung  zur  Schlacht"  (eigene  metrische  Über- 
setzung), —  2)  Martin  Uffrecht  IIb:  ^Marcus  Curtius'  von  O.  Gruppe,  —  3)  Georg 
Witt'ler  IV.:  ,Der  grosse  Kurfürst  zur  See'  von  O.  Gruppe,.—  4)  Ernst  Ehlert  V: 
,Die  Schlacht  bei  Rossbach'  von  Seippel,  —  5)  Fritz  Bartelt  Illa:  .Aufruf  von  Th. 
Körner,  —  G)  Willi  Bauer  Illb:  .Die  Leipziger  Schlaclit'  von  E.  M.  Arndt,  —  7) 
Johannes  Storch  Ib:  Rede  auf  E.  M.  Arndt,  —  8)  Willi  Bank  VI:  .Die  Rosse  von 
Gravelotte'  von  K.  Gerok.  Zwischen  7  und  8  trug  der  Chor  das  .Vaterlandslied'  E.  M. 
Arndts  von  Methfessel,  nach  der  Deklamation  die  .Kaiser -Hj'mne'  von  AVehl  vor.  —  So- 
dann hielt  Gymnasial-Lehrer  ]Vreinshausen  die  Festrede,  welche  die  in  den  vorgetragenen 
Dichtungen  gegebenen  Bilder  der  Vaterlandsliebe  zu  einem  Osamtbilde  ihres  historischen 
Werdens  zusammenfasste  und  vertiefend  zu  begründen  suchte.  —  Das  Hoch  auf  S.  Majestät 
den  Kaiser  und  der  gemeinschaftliche  Gesang:  .Heil  Dir  im  Siegerkranz'  schloss  die  er- 
hebende Feier.  — 

Am  3.  März  begann  die  schriftliche  Prüfung  der  Abiturienten.  — 
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Am  Sonnabend,  den  8.  März,  wurde  eine  Vorfeier  für  den  Tod  des  hocliseli-en 
Kaisers  Wilhelm  gehalten,  (l^-mnasial- Lehrer  Meinshausen  hielt  eine  Ansprache,  von  2 
Tertianern  wurden  Gedichte  deklamiert,  der  Gesan«?  des  Chores  umschloss  auch  diese  Feier.  — 

Am  Sonnabend,  den  22.  März,  wird  die  Feier  des  Geburtsta-s  des  verewijrten 
Kaisei-s  Wilhelm  stattiimlen.  (Jymnasial-Lehrer  Dr.  Halbfass  wird  die  Ansprache  halten. 
—  Montagr,  den  24.  März  wird  die  mündliche  Abiturientenprütüng  abgehalten  werden.  Über 
das  Ergebnis  derselben  wird  am  Schluss  des  Programms  Mitteilung  gemacht  werden.  — 

^Der  (Jesundheitszustand  der  Schüler  war  normal,  nur  in  den  ersten  Wochen  des 
Januar  war  auch  hier  eine  Anzahl  Schüler  an  der  Influenza  erkrankt.  -  Von  den  Lehrern 
musste  Krankheitshalber  Oberlehrer  Dr.  Schinck  vom  26.  November  bis  2.  Dezember  und 
dann  vom  9.  bis  21.  Dezember  vertreten  werden,  ebenso  Gymmisial-Lehrer  Handri<k  vom 
18.  Januar  bis  2.  Februar. 


Lebenslauf. 

Wilhelm  Wilke,  geboren  zu  Tiüdersdorf,  Kreis  Angermünde,  am  21.  Mai  18t)(). 
besuchte  die  Höhere  Knaben-Schule  zu  Angermünde  und  die  Friedrich-Wilhelms-Schule 
(Kealgynmasium)  zu  Stettin  und  widmete  sich  von  Michaelis  1879  bis  Ostern  1H84  auf  den 
UniveTsitäten  zu  Berlin  und  Halle  dem  Studium  der  neueren  Sprachen.  Während  dieser 
Zeit  genügte  er  seiner  Militairpflicht  beim  3.  Garde-Kegiment  z.  F.  Von  Michaelis  1884 
bis  Ostern  1880  war  er  an  der  Höheren  Knaben-Schule  zu  Steglitz  bei  Berlin  angestellt. 
Nachdem  er  im  Jahre  1884  auf  Grund  seiner  Dissertation:  „Metrische  Untersuchungen  zu 
Ben  Jonson-^  von  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Halle  zum  Dr.  phil.  promoviert 
war.  und  im  Januar  1886  in  Halle  das  Examen  pro  fac.  doc.  bestamleu  hatte,  leistete  er 
von  Ostei-n  1886  bis  Ostern  1887  am  llealprogymnasium  zu  Eileuburg  sein  Probejahr  ab. 
Nach  demselben  war  er  als  wissenscliaftlicher  Hilfslehrer  zunächst  am  Realprogymnasium 
in  Eilenburg,  seit  Ostern  1889  an  der  Ober-Realschule  in  Halberstadt  beschäftigt.  Ausser 
seiner  Dissertation  hat  er  verötfentlicht  eine  Al)handluug  über  die  ^Anwendung  der  Rhyme 
Test  und  Double  Endings  Test  auf  Ben  Jonson's  Dramen'  in  der  Anglia  X,  und  emeu 
Nekrolog  Karl  Elze's  im  Neuphilologischen  C^entralblatt  1889. 


— -.^ 
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IV.  Statistische  Mitteilungen. 

1.  FrequenztabeUe  für  das  Schu^ahr  188990. 


1 

la.  I  Ib. 

i 

IIa. 

nb.  TTTa.nib. 

IV. 

v-i 

t 

VI. 

Sa. 

1. 

-                                                          1    — ~^ 
Bestand  am  1   Februar  1889                          <     5 

'                   1 

6 

13 

16 

4  ! 

1 

1 

29 

22 

21 

21 

23 

158 

2. 

Abgang  bis  zum  Schluss  des  Schutj.  1888  89    :     £ 

i 

j 

1 

3  , 

1 

3 

1 

18   : 

1 
15 

3  , 

1 

21 

3a. 

Zugang  durch  Versetzung  zu  Ostern 

4 

9 

9 
1 

13 

25  i 

i 
28 

19  '  ] 

18 

20 

113 

3b. 

Zugang  durch  Aufnahme  zu  Ostern 

1 

—  1     1 

i 

4        2 

28 

4. 

Frequenz  am  Anfange  des  Schutjahres  1889  90 

4      12 

20 

20 : 

21   i  23 

24 

165 

5. 

Zugang  Im  Sommersemester                              — 

: 

1 

___  1  —      — 

! 
i                  ■                  ' 

\ 

6. 

Abgang  im  Sommersemester                            — 

1 

2 

3 



; 

1 

1           1 

4 

1  i    1 

1 

7 

7a. 

Zugang  durch  Versetzung  zu  Michaelis 

•> 

! 

2 

2 

7b. 

Zugang  durch  Aufnahme  zu  Michaelis 

—         1 

11 

25 

7 

8. 

Frequenz  am  Anfang  des  Wintersemesters 

6 

11 

21 

1 
1  20 

1 

22 

24 

25 

i 

!l65 

j 

9. 

Zugang  im  Wintersemester 

— 

i 
] 

1 

i 
1 

■ 

1 

. 

1 

1 

1 

iO. 

Abgang  im  Wintersemester 
Frequenz  am  !.  Februar  1890 

1 

1  ' 

— 

— 

3 

11. 

6 

10 

10 
18,3 

25 

21      19 

22      24 

t 

1 

i  25 

162 

12. 

Durchschnittsalter  am  1.  Februar  1890 

!  20,3  19.5 

17,0 

16.0  14,5 

13,5  12,3 

11,4 

1 

2.  Religions-  und  Heimatsverhältnisse  der  Schüler. 

Ewng. 

Kath. 

Diu. 

;                                fi                                ,                                 ■ 

'    hin.     KiDh«iB.      Assw.      i&^Iänd. 

'        1        :        ;        i 

Sdb». 

1. 

Am  Anfang  des  Sonnnerseraesters 

162 

1 

'  \ 

64    j    88    i 

13 

165 

2. 

Am  Anfang  des  Wintersemesters 

162 

1 
1 

■   

2 

1           1 
66        83    ! 

1           i 

in 

14 

1 65 

3. 

Am  1.  Februar  1890 

160 

1 

06        i 

1 
?-2    ' 

1  02 

tr 
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3.  Abiturienten. 

Die  6  Oherpriiimiier,  weklie  sich  Ostern  der  Heifepiüfung  unterzogen,  erliielten 
s^ämtlieh  das  Zeugnis  der  Keife.  4  derselben  wurden  aut  (irund  ihrer  schriftlichen  Arbeiten 
Von  der  mündlichen  Prüfung  entbunden: 


Nr. 


Name. 


Geburts- 


Kon- 


Stand 


Dauer  des         «.     ,. 
Aufenthalts      Studium 


Ton  Ort         fession.       des  Vaters.  '"  ^*'"       bzw.  Beruf, 

lag.  Urt.  schule  Prima. 


^„^,        ,'     •    I-   -4.  Juni  C'loeden  bei             ,            r,    .             i  3' 2       2       t,k:i  1     • 
1.  *')  Ernst  Koniecki      .....  ...      evanofel.  Pastor         It_, ..,.^  Philologie 


18GU    ,     Jessen 


2.  *  Bruno  Tbeuer-      :J.  Sept.   P>riest  bei 
kauf  IS'll)       Jerichow 


3.  *  Julius  Fricke 

4.  *  Werner  Sachse 


•_>0.  .hili      Xeuhal- 
liSÜl)      densleben 

•2r».  Juli 
1871 


Lehrer 
Hof- Gärtner 


'Jahre  Jahre, 
3         '2 


Medizin 


Jabre  Jahre 
1 1        2      Maschinen- 


j  Jahre  Jahre       fach 
Bürgermeister       i>         2 


-    ii'-n   1      T-  11  12.  Dez.    Kroppen- 

o.  A\ilhelm  T.iebke  ^^^^  ^^^^^^ 


a.  D. 

Landwirt 


♦;.  Theodor  :Müller       ^*!'  'Jf"'    Er.Kleben 

is<  1 


,  ,      T  1        Medizin 
Jahre  Jahre 

:  4'  •.:       2      Landwirth- 
.Talire  .fahre      schaft 

10' 2      2 


Mühlenbe.sitzer    ^''i  /    i  "1 ,  .      Rechte 
Jabre  .lahre 


4.  Das  Zeugnis  für  den  einjährigen  Militairdienst 

liaben  Ostern  1S81>  erhalten  l")  Schüler,  von  denen  2  zu  einem  praktisciien  Berufe  und 
1  zum  Studium  der  ^[usik  übergegangen  i.<t;  ^  Michaelis  1889:  2  Schüler,  die  beide  in 
da.<<  prakti.><che  Leben  übertraten. 


-t-" 


*)  Die  mit  *  veraelieneu  Abiturieuten  sind  von  der  inündbchen  Prüfung  entbanden. 


/- 


\ 
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V.  Sammlungen  und  Lehrmittel. 

A.  Lehrerbibliothek   (imter   A'erwaltung   des  Oberlehrers  Benecke). 

Es  wurden  aus  den  etatsmässigeu  Mittehi  ausser  den  Zeit.'<chriften  und  Fortsetzungen  von  der  All- 
gemeinen Biographie.  Koscher,  Lexicon  der  griechischen  und  römischen  Mythologie.  Frick,''Lehri)robeu  und 
Lehrgänge,  Hirsch,  Mitteilungen  aus  der  historischen  Litteratur.  Müller.  Handbuch  der  klassischen  Altertums- 
kunde, Bursiau,  Jahresbericht  der  philologischen  Litteratur  —  angekauft:  Band  4  der  Goethe -Gesellschaft 
zu  Weimar;  -  Epstein,  Geonomie.  Wien  1887;  -  Bonitz,  Platonische  Studien.  Berlin  1875;  -  Keil-Delitsch 
Die  Psalmen,  Leipzig  188;i;  -  Mushake,  Statistisches  Jahrbuch  für  höhere  Schulen  1880  •  -  Brande«  Haui.t- 
ßtrömungeu  der  Litteratur  des  1(».  Jahrh  :  -  Verhandlungen  der  Directoienconferenzen  Bd.  26-30. 

Geschenke:  Vom  Ministerium  des  Unterrichts:  Roedi-ers  Deutsche  LitteraTnrzeitun<r  issg-  vom 
K.  Provinzial-Schulcollegium:  v.  Koenen,  Das  norddeutsche  Unter-Oliirocän  und  seine  Mollusken  Fauna.  Berlin 
1889:  -  von  der  historischen  Commission  der  Provinz  Sachsen :  Kurze.  Thietmer  von  Mersebur-,  Halle  IsW. 
—  Von  Herrn  Dr.  Lampe.  Bestimmungen  über  die  Prüfungen  zum  höheren  Schulamt.  Berlin  1887. 

B.  Schülerbibliothek  (unter  Veiwaltung  des  Gymnasial-Lehrers  Dr.  flalbfass). 
Es  wurden  geschenkt:     Vom  Kgl.  P.  S.  C.  in  Magdeburg:     Weck,    l'nsere  Toten.   Paderburu 

1889;   vom  ^'erleger:  Borth,  Die  geom.  Constr.  Aufgaben.  Leipzig  1887;  vom  Quintaner  Thormever:  Kühn 
Peter  Scapar.  Leipzig  0.  J.  .  , 

Angeschafft  wurden:  Dütschke,  Der  Olymp,  Kreuznach  0  J:  Stöber.  srlmmtliche  Gedichte  und 
kleine  poetische  Schriften,  Strassburg  IS.tö;  Leben  des  Freiherrn  von  Stein.  Halle  is.-.O;  Arndt.  Gedichte, 
Berlin  18ÜU;  Seume,  sämmtliche  Werke,  Leipzig  1853;  Jakobs.  Aehrenlese.  Leipzig  1823:  Arndt.  Wanderungen 
und  Wandlungen  mit  Stein,  Berlin  1858;  Chamisso,  Gedichte,  Leipzig  1836:  Rückert.  Gesammelte  Gedichte, 
Krlangen  1S56:  Franz  Kühn.  Scharnhorst.  Glogau  0.  J.:  ders .  Nettelbeck:  ders..  Ferdinand  von  Schill:  ders.,' 
Barbarossa;  ders.,  Burggraf  von  Nürnberg:  ders.,  Derfflinger;  ders..  Seydlitz.  Friedrich  Perthes  Leben  v(,n' 
Cl.  Perthes,  Gotha  Isül:  Tanera,  Der  Krieg  von  1870,71  in  7  Bänden,  Nördlingtn  l^^i):  Peschel.  ^•ölker- 
kunde,  Leipzig  1876;  Kurz,  Schillers  Heimatjahre.  Stuttgart  1874;  Ranke,  Jugenderinnerungen.  Stuttgart 
1886;  Schmidt-Weissenfels,  Krupp  und  sein  Werk.  Berlin  1888:  Baur.  Ernst  Moritz  Arndt.  Hamburcr  iss^- 
Jeremias  Gotthelf.  Der  Bauernspiegel.  Berlin  1851:  Lübke,  Geschichte  der  deutschen  Renaissance  St\nt-art 
1873:  Adami,  Kaiser  Wilhelm.  Leipzig  18s8  (»:  Berndt,  .Jakob  (irimm,  Halle  188:>:  Raabe,  Unseres  Herrnnts 
Kanzelei.  Magdeburg  18^9:  Freytag,  Erinnerungen  aus  meinem  Leben,  Leipzig  1887.  \on  Freyta-.  Ahnen 
Band  II- VI  wurde  je  ein  zweites  Exemplar  angeschaftt:  mehrere  zerlesene  Bücher  wurden  durch  neue 
Exemplare  ersetzt:  die  Einbände  anderer  Bücher  wurden  ausgebessert.  Die  Bibliothek  hat  sich  im  Ganzen 
um  41  Bände  vermehrt  und  zählt  jetzt  779  Bände. 

C  — D.  Die  Unterstützungsbibliothek  (unter  Verwaltung  des  Oberlehrers 
Beneckej  wurde  vermehrt  durch  einige  Exemplare  des  tranzüs.  Lesebuchs  von  Lüdecking 
Teil  I  (Geschenk  der  ^'erlagshandlung  von  Amelang.  Leipzig).  —  Die  Programm^ 
Sammlung  erhielt  einen  weiteren  Zuwachs  von  ca.  700  Programmen  deutscher  höherer 
Lehranstalten  und  Universitäten. 
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E.  Die  naturgeschichtlictie  Sammlung  (unter  Verwaltung  des  Elementar- 
Leln-ers  Brunotte)  erhielt: 

a)  an  Geschenken:  Von  Herrn  Schröder-Breslau  1.  Lucanns  cervus,  Metamori)bose,  2.  üphiura 
lacertosa,  ;>.  Cancer  pagurus;  lllb  Herfurth,  Picus  martius  iBalg);  IV  Sorgenfrey,  Eisenglimmer  und  andere 
Mineralien 

b)  durch  Ankauf:    >^  Krystallmodclle  von  Glas. 

F.  Die  Zeichen-Lehrmittel  wurden  nicht  vermehrt. 

G.  Für  den  physikalischen  Unterricht  wurden  angeschattt:  1  Dynamomaschine 
mittlerer  Wickelung,  1  sekundäres  Element,  1  Contakt-Glühlampe,  1  I'nterbrecher,  1  Ent- 
lader, 2  Glühlampen  nebst  Zubehör.  Hierzu  schenkten  die  Abiturienten  Ostern  1889  eine 
Beisteuer  von  30  Mark. 

H.  Geographische  Lehrmittel  (unter  Verwaltung  des  Kektor  Dr.  Sorgenfrey) 
wurden  nidit  vermehrt. 

J.    Musikalien-Sammlung:    Enirel.  18  Festmotetten. 

K.    Die  praehistorische  Sammlung  wurde  nicht  vermehrt. 


*^- 
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¥1.  Stiftungen. 


A.    ünterstützungskasse  für  unbemittelte  Schüler: 
A.  Einnahme. 

1.  Bestand  am  31.  Decbr.  1888  Mk.  1518.07      1.  Stipendium 

2.  Zinsen .,  62,G5      2.  Papier 

3.  Erwerl)  von  1  Stück  4"/(.  K. 
Pr.  consol.  Anleihe     .     .     .     ,,  300.00 

4.  Erlös  aus  der  Papierlieferung    ,,  23,38 

5.  Geschenke „  107.00 

G.  Verschiedenes 6,37 


B.  Ausgabe. 


.  Mk.       48.00 
.     .,         16.80 


3.  1    Stück   47o    K.  Pr.   cons. 

Anleihe  (Lit.  E.  Xo.  289662)     ..       325.90 


Summa 


.  Mk.  2018.07 


Siunma 


.  Mk.     390.70 


C.  Abgchluss. 

Einnahme       Mk.  2018.07 

Ausgabe 390,70 


bleibt  Bestand 


Mk.   l(i_>7.;57 


und  zwar 


1.  in  5  Stück  470  K.  Pr.  cons.  Anleihe 

2.  bei  der  städtischen  Sparkasse  .     .     . 

3.  baar 


Mk.   1500.00 
„        125.47 
1.90 


?? 


Summa     .     .     .     Mk.   1027.37 
Von  abgehenden  Schülern  bedachten  die  Kasse  die  Abiturienten  Ostern   18S9,  die 

Untersecundaner  Wolff,  Zabel  und  Böckh,  sowie  der  Quintaner  Krückeberg. 

Das  Stipendium  für  1889  wurde  dem  ITnterprimai  er  Otto  Jenrich  zuerkannt.  — 

Zum  Kassierer  w-iude  Gymn.-Lehrer  Meinshausen  wiedererwählt. 

B.  Der  Fonds  für  die  Lehrerwitwen-  und  Waisenkasse  vermelirte  si<  h 
durch  Zinsen  bei  der  städtischen  Sparkasse  von  550,56  Mark  am  31.  December  1888  auf 
568,84  Mark  am  31.  December  1889. 

C.  Aus  dem  Ponds  für  die  Ausschmückung  der  Aula  wurde  ein  Podium 
für  die  Aula  bescliatft.  Der  Rest  des  Fonds  von  1,43  Mark  ist  wieder  auf  der  städtischen 
Sparkasse  belegt. 

Allen  Gebern  spricht  der  l'nterzeichnete  aucli  an  dieser  Stelle  den  herzlichsten 
Dank  aus.  — 
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VII.  Mitteilungen. 

1.  Am  Donneista-  den  27.  :\rärz  Abends  6  Uhr  wird  in  der  Aula  des  Gymnasiums 
die  teierlRlie  Entlassung  der  Abiturienten  stattfinden,  wozu  der  Unterzeidmete  hierdurch 
ergebenst  einladet. 

2.' Das  neue  Sehuljahr  becrinnt  Montag,  den  14.  April,  die  Aufnahmeprüfun.^ 
findet  .Sonnabend,  den  10.  April,  morgens  0  Uhr  statt. 

Die  neu  eintretenden  Schüler   haben   1)  ein  Abgangszeugnis,  wenn  sie  bereits  eine 

andere  höhere  Lehranstalt  besucht  haben,  oder  die   letzte  Zensur  und  2)  einen  Imptschein 

oder,  wemi  sie  das  12.  [.ebensjahr  überschritten  haben,    einen  Wiederimptsdiein  unbedingt 

beizubiingen.     Von  Beibringung  eines  (feburts-  oder  Taufzeugnisses  kann  abgesehen  werden 

wenn  der  Vater  oder  dessen  Stellvertreter  i)ersr,nlich  die  nötigen  Angaben  macht. 

Die  Wahl  der  AV(dinung  auswärtiger  Schüler  unterliegt   der  zuvor  einzuholenden 
Genehmigung  des  Direktois. 

^>uhaldensleben.  den  24.  März  1890. 


'\ 


Dr.  Ph.  Wegener. 


